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Koltſchaks Juſammenbruch.
Amſteſrdam, 9. Nov. (W. T. B.) Der Times-Korreſpondent

meldet in Auftrage Koltſchaks vom 3. November: Die Ereigniſſe
der letzgen Wochen haben die Lage ganz verändert. Die linke
Flanke der 3. Armee iſt auseinandergetrieben
und Petropawlowſk mußte aufgegeben werden. Die
Bolſchewiſten verfügen über 65 000 Mann kühner Truppen. Die
Luſt zum Kampfe gegen die Bolſchewiſten iſt in Sibirien nicht be
foſiders groß.
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Daily Expreß meldet, daß der Zuſammenbruch der Koltſchakaktion
auf zwei Gründe zurückzuführen iſt: die Unfähigkeit ſeiner
Berater und die allgemeine Unzufriedenheit des
ſibiriſchen Volkes mitſeiner Verwaltung. Richtige
Unterſtützung hat Koltſchak von der Bevölkerung nie gefunden.

Die Aeußerungen des Londoner Blattes ſpiegeln die tiefe Ent
täufchung wider, die angeſichts der Mißerfolge Koltſchaks und Jude
nitſchs in England immer lauter zum Ausdruck kommt.

Die Mißerfolge der beiden Zarengenerale haben jetzt auch die
engliſche Regierung den

Friedensvorſchlägen Sowjetrußlands
geneigter gemacht. Dem Nieuw. Rott. Cour. zufolge veröffentlicht
der ſogzialiſtiſche Londoner Daily Herald den Text der Frie
densvorſchläge der ruſſiſchen Sowjetregierung, die Oberſt
Malone aus Rußland mitgebracht hat. Demnach ſoll ein Waffen-
ſt il Iſt and auf zunächſt 14 Tage abgeſchloſſen werden. Keine der
Parteien darf während dieſer Zeit Transporte von Truppen oder
Kriegsmaterial vornehmen. Die Bürger der ruſſiſchen Sowjet-
regierung ſollen ferner Zugang zu den alliierten und aſſoziierten
Ländern und allen den Ländern erhalten, die auf dem Gebiete des
früheren ruſſiſchen Reiches entſtanden ſind. Die Sowjetregierungen
erkennen die finanziellen Verpflichtungen des früheren ruſſiſchen
Reiches gegenüber den fremden Ländern an, die den Friedensver
trag unterzeichnen. Die Friedenskonferenz ſoll in einem neutralen
Lande ſtattfinden. Die ruſſiſche Sowjetregierung erklärt ſich zur
Annahme der von ihr aufgeſtellten Vorſchläge bereit, wenn dieſe
von den Alliierten bis zum 15. November anerkannt werden.

Erfolge der Letten und Bolſchewiſten.
London, 9. Nov. (Reuter.) Amtlich. Die Letten ſind

unter dem Tchutze eines Bombardements durch die alliierten Ge-
ſchwader weſtlich der Dwina längs der ganzen Front zehn Meilen
weiter vorgerückt und haben die Truppen Bermondts aus
den Vorſtädten Rigas zurückgetrieben.

Die Bolſchewiſten haben Gdow eingenommen und die
Ruſſen bis zu einem Punkte 15 Meilen ſüdlich von Jamburg
zurückgedrängt. Das ruſſiſche Zentrum iſt bis zu einem
Punkte 85 Meilen öſtlich von Jamburg zurückgewieſen worden.

London, 9. Nov. Daily Telegraph vernimmt aus Helſing-
ſors, daß die Rück ſchläge auf der Front er n s zu
nehmen. Seine Lage werde ſehr kritiſch beurteilt. Feindliche
Kavallerie operiere in ſeinem Rücken und es werde auch ein Flanken
angriff erwartet.

Streikbewegung in Amerika.
Neuyserk, 9. Rovember. Der Streik der Hafen arbeiter

dauert an. Jn Reuyork erklärten die ſtreikenden Arbeiter, bis zum
bitteren Ende ausharren zu wollen. Der Bürgermeiſter von Ho-
boken hat eine große Anzahl Neger, die zum Ausladen verdor-
bener Waren nach Nenyhork geſchafft worden waren, wieder gewalt-
ſam abgeſchoben angeſichts der drohenden Haltung der Streiken-
den.

Zum Bergarbeiterſtreik wird mitgeteilt: Obwohl aus
verſchiedenen Bezirken, beſonders aus Pennſylvanien, gemeldet
wird, daß eine größere Anzahl der nicht dem Verband angehören-
den Bergarbeiter zur Arbeit angetreten iſt, glaubt man doch nicht,
daß der Streik hierdurch eine weſentliche Verminderung erfahren
wird. Einzelne Grubengeſellſchaften haben ſich ſogar geweigert,
die Arbeiter einfahren zu laſſen, da man befürchtet, daß dies zu
Unruhen und zur Sabotage führen könne.

Präſident Wilſon ſoll die Abſicht haben, eine neue Jn-
duſtriellen konferenz jedoch auf breiterer Grundlage als
die r einzuberufen. Mitglieder der Regierung
unterne
Ausgleichung der Gegenſätze, die dadurch verſchärft werden, daß die
Arbeiter der Leitung ihrer Führer entgleiten und gewillt ſind,
den Streik auch gegen deren Willen fortzuſetzen.

Jndianapolis, 8. Rov. (Reuter.) Der Gerichtshof,
der ſich mit dem Streikverbot der Regierung gegen die Kohlen
arbeiter beſchäftigte, ordnete an, daß der Streik aufgehobeg
werden ſolle. Den Gewerkſchaften wurde bis Dienstagabend Zeit
gegeben, um eine Annullierung ihres Streikbefehls zu veröffent
lichen, da viele Arbeiterführer erſt telegraphiſch auf weite Ent
fernungen dazu aufgefordert werden müſſen.

Maſſenverhaftungen.
Neuyork, 8. Nov. (Reuter.) Infolge von Hansſuchungen bei

radikalen Agitatoren wurden in Neuyork über 200 Per-
ſonen, darunter acht Frauen, verhaftet

Die Arbeiterkonferenz in Wahſington.
Anngpolis, 8. Kevember. (W. T. B) Funkſpruch der

internationalen Arbeiterkonferenz. Die Arbeiterdelegierten legten
hentz ihren Erſadentwurf vor. Sie verlangten den Acht ſt unden

men gleichzeitig eine Agitationsreiſe durch das Land zur

Halle, Montag, den 10. November 1919.
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tag und die Stundenwoche für Jnduſtrie und Han
del, das Jnkrafttreten der Konvention im Juli 1920, Sonder-
konferenzen für Seeleute und Landarbeiter, und empfehlen allen
Regierungen die Annahme der 44-Stunden-Woche mit dem halben
Feiertag am Sonnabend. Sie laſſen nur in Nocfällen 70 Ueber
ſtunden im Jahre zu in Saiſonbetrieben, und zwar „mit einer er-
höhten Bezahlung von 50 Prozent im Gegenſatz Organiſa-
tionsausſchuß, der 150 Ueberſtunden zu einer erhöhten Bezahlung
von 25 Prozent für Jnduſtrien, wo die Vollendung der Arbeiten
nicht fortgeſetzt werden kann, vorgeſchlagen hatte. Sie lehnten
ferner die 150 Ueberſtunden für die nächſten fünf Jahre und 100
Ueberſtunden für die folgende Zeit, die für andere Jnduſtrien vor
geſehen waren, ab. Thomas Richard Marſhall, Vizepräſident der
Vereinigten Stagaten, ſagte in ſeiner heutigen Anſprache an die
Konferenzmitglieder folgendes: Behandeln Sie dieſes Problem
mit aller Ruhe Jeder Arbeitgeber mag ſich in die Lage der
Arbeiter verſetzen. Die radikalen ebenſo wie die konſervativen
Anſichten mögen hier in der gleichen Weiſe geäußert werden, und
möge dann eine friedvolle Einigung zuſtandekommen.

Abhängige Revolutionsbewertung.
Während die rechtsſozialiſtiſche Preſſe jetzt in Jubeltönen die

Revolution und zumal ihr erſtes Signal, den Kieler Matro-
ſen- Aufſtand feiert, las man vor einem Jahr anders. So
wußte das Weimarer abhängige Organ auf die erſte Nachricht
von den Kieler Vorgängen am 6. November nichts weiter zu
ſchreiben, als folgendes:

„Wir zweifeln nicht daran, daß dio bolſchewrſtiſche Toll
häuslerei, die an einigen Ecken Deutſchlands herumſpukt, ein
raſches Ende fände, wenn ſie gezwungen wäre, vor dem Lichte
der freien Kritik zu beſtehen, ſtatt mit Verſchwörermiene durch
das Land zu ſtreichen.“

Auf einen ähnlichen Ton waren die Kieler Betrachtungen
der meiſten Rechtsblätter geſtimmt. Sie zeigen ar und deutlich,
daß den Abhängigen ſich die Haare ſträubten vor dem Gedanken,
das deutſche Volk könne ſeinen Wilhelm, Ludendorff und Kon-
ſorten zum Teufel jagen. Am 9. November 1918 freilich nützten
ſie dafür um ſo trefflicher die Situation, ſchwangen ſich in die
Miniſterſeſſel und predigten genau wie früher von da aus dem
Volke Ruhe und Ordnung. Jetzt freilich nicht nur mit Drucker
ſchwärze, ſondern den wirkſameren „Ueberzeugungskünſten“ den
Handgranaten und Gasbombenl,

Eine andere Revolutionsbetradhtung.
S 9. November nennt die Weltbühne folgende für ſich ſprechende

Zuſammenſtellung:
wÜeoaaare

Name Beruf Schickſal
Eisner Wahrheitsfanatiker Gemeuchelt

Landauer Jdealiſt AbgeſchlachtetLiebknecht Radikaler Politiker Abgeſchlachtet
Luxemburg Revolutionäre Heldin Abgeſchlachtet
Vogel, Hans Mörder und Ober- Nach freier Ueberfahrt in

leutnant Braſilien als ehrenhafter
Bürger anſäſſig geworden

Ludendorff, Erich Landeszerſtörer Umjubelt und königlich
honoriert

Wilhelm, Kaiſer Keiner Empfänger von täglich
tauſend Huldigungstele-

grammen
Tirpitz, Vollbart Märchenerzähler Unbehelligt, geehrt, gekauft

Vizefeldwebel und ener Zum Offiziersſtellver-
giſcher Mann hat in treter befördert. Nicht
umſichtigerWeiſe Guſtav auffindbar
Landauer abgeſchlachtet

Pichulla
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Verbrechen über Verbrechen

Der parlamentariſche Anterſuchungsausſchuß
hat am Donnerstag die Höhen der großen Politik verlaſſen und ſich
in die breiten Gefilde techniſcher Erörterungen über die U-Boot-
Waffe und den U-Boot-Krieg begeben. Genoſſe Breitſcheid
ſchreibt in der Freiheit über dieſe techniſchen Erörterungen:

Mit dem Thema, aus welchem Grunde die Friedensmöglichkeiten
an der Wende des Jahres 1916 geſcheitert find, ſteht dieſe Dis
kuſſion nur in einem verhältnismäßig loſen Zuſammenhang; aber
ſie iſt doch inſofern wertvoll, als ſie die Frage beantwortet, auf
welche Vorausſetzung denn die Marine und die Oberſte Heeres-
leitung die Ueberzeugung ſtützten, England könne in etwa einem
halben Jahre bezwungen werden.

Wir ſagen „bezwungen werden“, obwohl der Admiralſtab ſich
jetzt mit Befliſſenheit anderer Wendungen bedient. Sein Ver-
treter wählt Worte, wie „mürbe machen“ und „friedensbereit
machen“, und will damit den Eindruck erwecken, als habe man mit
einer eigentlichen Niederwerfung des Gegners niemals gerechnet.
Doch das iſt Wortſpielerei, denn gerade die Behandlung der Wil-
ſonſchen Bemühungen beweiſt am beſten, daß unſere Machthaber
einen Verſtändigungsfrieden nicht wollten und vom rück
ſichtsloſen UBoot-Krieg einen Siegfrieden erhofften. Es
wird mit den weniger prägnanten Ausdrücken gearbeitet, weil man
durch den Hinweis auf die beſcheidenere Zielſetzung den Mißerfolg
geringer erſcheinen laſſen will, und weil ſich ferner auf dieſem Wege
am Ende ſogar die Möglichkeit ergibt, ihn überhaupt zu leugnen.

Dieſes bewunderswerte Kunſtſtück hat der Admiral Koch
fertiggebracht. Während Bethmann ſich vor einigen Tagen vor-
ſichtig auf die Andeutung beſchränkte, daß eine ſpätere Zeit die
politiſche Wirkung des verſchärften N-Boot--Krieges vielleicht
weniger ſkeptiſch beurteilen werde als die Gegenwart, behauptet
Herr Koch kühn, wie die Seeleute nun einmal ſind, daß das Ziel,
das ſich der Admiralſtab geſetzt habe, erreicht worden ſei. England
ſei tatſächlich Mitte 1917 mürbe und friedensbereit geweſen, und
nur das Bekanntwerden der peſſimiſtiſchen Note des
Grafen Czernin habe im Zuſammenhang mit der Frie-
densreſolutiondes Reichstags die Entente zu weiterem
Durchhalten angefeuert. Der Ausflug ins Politiſche, den der
Admiral unternimmt, führt von der Linie ab, die ſeine Ausſagen
hätten innehalten müſſen. Er gehört zu den immer wieder er-
kennbaren Verſuchen, der als Zeugen und Sachverſtändige auf-
tretenden Repräſentanten des alten Syſtems, die Anhänger des
„vorzeitigen Friedens“ zu diskreditieren. Aber da die Verhand-
lungsleitung ihnen die Gelegenheit zu ſolchen Ausſällen gern ge-
währt, müſſen wir uns mit ihnen abfinden und möchten in dieſem
Falle nur gern die Frage beantwortet wiſſen, wie es denn ge
kommen iſt, daß nach dem Juli 1917 der U-Boot-Krieg ſo ganz
und gar verſagt hat. Bis zu dieſem Zeitpunkt hat er England
angeblich ſchon an den Rand der Friedensbereitſchaft gebracht;
warum hat er, da der Krieg weitergeführt wurde, in den folgenden
anderthalb Jahren ſein Werk nicht vollendet?

Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums unterſtützt die Auf-
faſſung des Admirals Koch mit der Erzählung von einem auf-
gefangenen Funkſpruch, in dem von der wachſenden Lebensmittel-
not die Rede geweſen iſt. Daß die Lebensmittelverſorgung
Großbritanniens durch die Torpedierung zahlreicher Schiffe er
ſchwert war, unterliegt keinem Zweifel. Jndeſſen dürfte es doch
auch den Herren Offizieren bekannt ſein, daß niemals, auch nicht
im Juli 1917, drüben eine Zwangsrationierung des Brotes ſtatt-
gefunden hat. Das Fett war ein wenig knapper, und es fehlte
auch ſonſt vielleicht an dieſem und jenem; alles in allem ſtanden
die engliſchen Ernährungsverhältniſſe jedoch himmelhoch über
den deutſchen, und bis zur Hungerkapitulation war noch ein un
endlich weiter Weg.

Nun ſucht es heute die Marine ſo darzuſtellen, als ob die be
rühmten ſechs Monate nicht den äußerſten Termin für den Erfolg

Maſſenſturm aufs Rathaus.
Aus Neukölln meldet die V. Z.: Anläßlich der von den

Mehrheitsſozialiſten beantragten Verweige-rung der ittel für den Neuköllner Arbeiterrat kam es in der Stadtverordnetenver ſammlung
zu ſtürmiſchen Vorgängen. Auf der Straße lärmten große Men-Senmaſſen. die die Kommuniſten und Unabhängigen in zwei Ver
ammlungen eine Stunde vor Beginn der Stadtverordnetenver-

ſammlung zuſammengebracht hatten. Die Türen zum Rathaus
mußten verſchloſſen werden. Als ſie vorübergehend geöffnet wur-
den, um einigen Tribünenbeſuchern, die über Einlaßkarten ver-
fügten, Zutritt zu gewähren, ſtürmte die Maſſe die Tore. Sie be
ſetzten nicht nur die Tribünen, ſondern drangen auch in den
Sitzungsſaal, wo einige Stadtverordnete tätlich mißhandelt wur
den. Schließlich wurde die Landespolizei herbeigerufen, die das
Rathaus räumte.

Notizen.
Die Gemeindewahlen in Oberſchleſien haben, wie von zuſtändiger

Stelle beſtätigt wird, einen vollſtändig ruhigen Verlauf ge-
nommen; auch aus Nieder- Schleſien wurden keine Zwiſchenfälle
gemeldet.

Jtaliener gegen Jtaliener. Fiume, 9. Nov. (Korr.-Bur.) Amvergangenen Mittwoch kam es zu einem lebhaften Gefecht zwiſchen

italieniſchen Regierungstruppen und d'Annun-
zios Truppen, das mehrere Opfer forderte

Braſilien hat ratifiziert. Wie die Agence americgnag aus Rio
de Janeiro meldet, hat die Deputiertenkammer von Braſilien den
Friedensvertrag von Verſailles ratifiziert.

bedeutet hätten, ſondern als ob ſie ſich von vornherein darüber
klar geweſen ſei, daß, wenn innerhalb dieſes Zeitraumes die
vorausgeſetzte Wirkung ausbleibe, das ganze Unternehmen aus-
ſichtslos geworden ſei. Eine famoſe Ausredel Nur läßt ſie
zweierlei unklar. Einmal, warum die Regierung nicht vom Juli
1917 ab alles getan hat, um vor der vollendeten Kataſtrophe zu
einem Frieden zu gelangen, und ferner, warum der U-Boot-
Kriegtechniſch nicht beſſer vorbereitet worden iſt.

Der als ſachverſtändiger Zeuge vernommene demokratiſche Ab-
geordnete Struve hat geſtern an der Hand eines großen
Zahlenmaterials den Nachweis erbracht, daß bei weitem nicht ſo
viele Tauchboote gebaut worden ſind, wie hätten gebaut werden
können, daß man alſo die Waffe, mit der man binnen kurzer
Friſt zu ſiegen hoffte, nicht einmal genügend geſchärft hat. Zu
den übrigen Ungeheuerlichkeiten kommt alſo auch noch die einer
unerhörten Leichtfertigkeit, und ſie wird wahrhaftig dadurch nicht
gemildert, daß Herr von Capelle als Staatsſekretär der Marine
dem Reichstag und wahrſcheinlich auch dem Reichskanzler, gelinde
geſagt, irreführende Angaben über das vorhandene Material
machte.

Herr von Capelle wird in der nvwächſten Sitzung Gelegenheit
haben,, ſich noch ausführliſcher zu dieſem Punkte zu äußern. Was
er bisher vorbrachte, war ein hilfloſes Geſtammel, aus dem ſich
nicht entnehmen läßt, ob er ſelbſt unzureichend informiert war,
oder ob er es für unzweckmäßig und überflüſſig hielt, der Volks
vertretung reinen Wein einzufſchenken, e dem aber auch ſei,
das eine ſteht heute ſchon feſt: Nicht nur find die politiſchen
Rückſichten leichtfertig den militäriſchen geopfert worden, nein,
die Heeresleitung war auch nicht einmal für das Spiel gerüſtet,
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ſfuhren. Verbrechen über Verbrechen!

Aus den Verhandlungen.
Es wird mit der Vernehmung des Admirals Koch fortgefahren
und die Zuſtändigkeit der enſurgewalt in
Marxrinefragen erörtert. Hierbei wird feſtgeſtellt, daß die

direkte Zenſurgewalt gegenüber der Preſſe das Ober-
Hemmando in den Marken innehatte, daß aber jederArtikel in Marinefragen im Admiralſtab zur Zenſur vorgelegt
wurde, wo Kapitän von Boy-Ed, der ſich in Waſhington als

arineattaché unmöglich gemacht hatte, die Entſcheidungen traf.
n mehrſtündiger Verhandlung wird erörztert, welche Umſtände

die Marine zu der Annahme berechtigten, daß man ſich anheiſchig
machte mittels des am 1. Februar 1917 einzuſetzenden rückſichts-
loſen U-Boot-Krieges England in fünf Monaten friedensbereit
u machen. Admiral Koch behauptet, daß es nicht die Meinung
er Marine war, in dieſer Zeit England auf die Knie zu
wingen ſondern nur friedens geneigt und ver-
andlungsbereit zu machen. England befand ſich tat-

ſächlich auch nach drei Monaten in ſchärfſter Bedrängnis. Jn rein
ilitäriſcher Hinſicht ſind die Erwartungen des Admiralſtabes

übertroffen worden.
u

10
noch Lloyd George und Ribot wollten ſich
ſchon nach begeben, um mit den Jtalienern über die Vor-
ausſetzungen eines Verſtändigungsfriedens zu verhandeln, als
durch einen unglüclichen der trübe Bericht Czernins an
Kaiſer Karl, der die weitere Wide nösfähigkeit der öſterreich
ungariſchen Monarchie und ar y Deutſchlands bezweifelte, durch
eine Jndiskretion zur Kenntnis der Feinde kam und die zweifel-
haft gewordene Zuverſicht, den Krieg für die Entente einem
rich Abſchluß zu bringen, wiederherſtellte. Der U-Voot-

rieg ſei kein Vabangqueſpiel geweſen.
Oberſt v. Maerker beſtätigt als Regierungsvertreter dieſe

Darſtellung. Jm Juli 1917 habe er einen Funkſpruch aufge
fangen, den die eniſche Regierung von Rom nach Petersburg
ſandte. die deutſche Regierung ſeit
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hlEr bemerke, daß auch No-vember 1914 ſämtliche engliſchen Funkſprüche und auch die der
anderen Feinde zu dechiffrieren vermochte und dadurch über di e
Lage beiden Feindenſehr gut unterrichtet war.In dem erwähnten Telegramm von Rom nach Petersburg war
klipp und klar ausgeſprochen, daß die Lebensmittelfrage infolge
des UBoot- Krieges ſo bedrohlich geworden ſei, daß England mit

dem Gedanken umgehe, d Salonikiunternehmen ugeben
Ftalien erhob gegen dieſe 2 den ſchärfſten Einſpruch. E
Aufgabe des Salonikiunterr hätte einmal die Bedeutung
gehabt, daß Griechenland un Einfluß der Zentralmächte
gelangt wäre. Jn der Folge hätte Deutſchland an der griechiſchen
Küſte UBootStationen errichten und damit den Mittelmeerver-
kehr und auch die ſyriſche Expedition der Alliierten lahmlegen
können. noch größere Bedeutung aber wäre geweſen, daß
die Aufg Salonikiunternehmens jeden Druck von der bul-
gariſchen deutſchen Südfront genommen hätte, lche im
Herbſt 1918 zum Zuſammenbruch der bulgariſchen Front und
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mittelbar der anderen Mächte des Verbandes führte. Durch rück-
fichtsloſe Beſchlagnahme der griechiſchen
damals aber England noch zu helfen.

Reichsminiſter Da vid tritt den Anſchauungen des Admirals
Koch, daß das Bekanntwerden des Czerninſchen i den Er-
folg des U-Boot- Krieges gelähmt hätte, ſcharf entgegen. Die
Schlußfolgerungen des Admirals ſeien unlogiſch, der U-Boot-Krieg
ging trotz des Czerninſchen Berichts weiter. Der U-Boot-Krieg
hat die angenommenen Wirkungen nicht gehabt er hat England

nicht friedenswillig gemacht, er hat die Munition s-
transporte nach Frankreich nicht in dem voraus-
geſetzten Maße verhindert, er hat England nicht

aus gehungert und ſchließlich die amerikaniſche
Waffenhilfe nicht gehindert.

Es wird darauf der Chef der Flandernſchen Unter-
ſeebootſtation als Sachverſtändiger über den U-Boot-Krieg
vernommen. Er macht eingehende Art des
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iiüber die
UBootKrieges, über die Zahl der Schifſe, die Verſenkungen, das
anfängliche Fehlen und die ſpätere Zunahme der Abwehrwir-
kungen.

Zum Schluß der Sitzung wird der frühere Reichstagsabgeordnete
für Kiel, Dr. Struve, als Zeuge gehört, der den Nachweis
führt, daß die Haushaltskommiſſion von dem Staatsſekretär
Capelle, ebenſo wie von Herrn v. Tirpitz nicht zutreffend

unterrichtet worden iſt und ein völlig falſches Bild
über die Zahl der tätigen U-Boote erhalten hatte. Abge-
ordnete weiſt ferner nach, daß von beiden Staatsſekretären der
UBoot-Bau während des Krieges durchaus nicht der Leiſtungs
fähigkeit der Jnduſtrie angepaßt war, ſondern das große Ver-
ſäum niſſe vorgekommen find.

Admiral Capelle ſoll in der nächſten
digungen ſich äußern.

Die nächſte Sihung findet am Dienstag,
10 Uhr, ſtatt.

Die Beſpitzelung der A. S. P.
Vor einiger Zeit ging durch die Preſſe die Mitteilung, in Hof

in Bayern ſei ein ſpartakiſtiſch-unabhängiger Waffenſchmuggel
aufgedeckt worden. Genoſſe Lipinſki teilte in der Sitzung der
Sächſiſchen Volkskammer vom 4. November Näheres über die Be-
ſchaffenheit dieſer Zentrale mit. Jhr Organiſator war ein ge-
wiſſer Meyherhöfer, der ſich als Mitglied bei der U. S. P. in
Hof auf, Grund eines von unſerer Münchener Organiſation aus-
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Di5üftg zu dieſen Beſchul-

den 11. November,

geſtellten Mitgliedsbuches meldete. Jn München war wegen der
Beſetzung durch die Reichswehrtruvpen unſer Parteibureau ge-
ſtürmt und eine Anzahl von itgliedsbüchern geſtohlen
worden. Mit dieſen wurden Polizeiſpitzel aus geſtattet
und als ſolcher erhielt auch Meyerhöfer remplar. Außer ihm
noch ein gewiſſer Dr. Raff, der ſich als Chauffeur vorſtellte und
gleichsfalls auf Grund ſeiner angeblichen Münchener Parteimit-
gliedſchaft Aufnahme in die Hofer Organiſation verlangte iner
von beiden wurde aufgenommen. ie machten ſich von vornherein
verdächtig und wurden beobachtet. Dabei ſtellte ſich heraus, daß ſie
ſtändig mit Hofer Nationalliberalen korreſpondierten und außer-
dem vom Armeekommando III ausgeſtellte Ausweiſe als Kriminal-
beamte beſaßen. Am Freitag. den 24. Oktober, ſtellten ſich im Leip
ziger Sekretariat der Unabhängigen Partei zwei Herren ein, die
eine Revolution in Kongreßpolen einzuleiten beſtrebt ſein wollten.
Sie legten ausführliche Pläne vor und wieſen ſich durch Mitglieds-
buch der U. S. P. aus. Am andern Tage mußte unſer Sekretär zu
einer Sitzung nach Berlin und traf im Frübſtückszimmer des
Hotels dieſe beiden Herren. Erkundigungen ergaben, daß es ſich
um Kriminalbeamte handelt.

Am 8. November wurden unſerem Parteigenoſſen Ryſſel
wiederholt Leute auf das Sekretarigat geſchickt mit der Anweiſung,

ich dort bei der Roten Armee zu melden. Auf Befragen reklärten
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hof dahin geſchickt worden.
Genoſſe Lipinſki erklärte, noch mehr Material über die Spitzel-

wirtſchaft zu beſitzen.
Ziöſen Beſpitzelung unſerer Parteiorganiſation iſt ganz unverkenn-

r der, ſie auf Bahnen zu treiben, die den gewünſchten Vorwand

Jedes Wort der Kritik für die bodenloſe Gemeinheit der Spitzel-
aktionen gegen das Proletariat unter Verantwortung von Regie-
rungsſtellen der Volksrepublik Deutſchland wäre zu ſchade.

Drei Milliarden Jahresgewinn.

u kommt ein Gewinn von zu
hr, ein Gewinn, der der
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ſie freventlich begann. Der Friede wurde ſabotiert, ohne
ß auch nur die Mittel zur Verfügung geſtanden hätten, den

rieg mit Ausſicht auf Erfolg zu einem ſiegreichen Ende zu

ine

1 Getreideernte wußte ſich

ieſe Leute, ſie ſeien von einem Offizier auf dem Hauptbahn- vinz wurden wiederholt

Der Zweck dieſer mehr oder weniger offi-

zu Gewaltaktionen gegen ſie und das Proletariat abgeben könnten.
Dieſe Folgen der Lockſpitzelarbeit dürfen nicht unterſchätzt werden.

Das Jahr 1919 hat der Reichsbank einen Jahresgewinn
ven drei Milliarden Mark gebracht. Verechnungen der Frankfurter

tung zufolge betrug der Diskoertogewinn rund eine Rilijarde.
ei Milliarden aus dem Gold-

ank aus einem Abkommen

Xmit dem Rei rium envuchekommen vent e ſteri2 die De
nach Holland verſandten 1050 Millionen Mark Gold, die zur Be-
ſchaffung von Lebensmitteln auf Grund des Brüſſeler Abkommens
benötigt wurden, 200 Prozent. Demnach beträgt der z
Jahresgewinn der Reichsbank drei Milliarden Mark. S Milliar
den ſollen von dieſem Gewinn in Rückſicht auf die große aus
ländiſche Valutakriſe der „Reſerve iegsverluſte“ überürFiatr werden. Dadurch ſteigt dieſe geſerre auf drei Milliarden

Mark an.Das „Revolutionsjahr 1919“ war alſo der Reichsbank ein über
aus ergiebiges Geſchäftsjahr. Aber die Reichsbank iſt nicht das
einzige Unternehmen, das“große Gewinne aus der Not des Volkes
gezogen hat.

Erinnerungen
an Hugo Haaſe.

Unter dieſem Titel widmet der Genoſſe Karl Marchionini,
der als langjähriger Schriftleiter an unſerem Königsberger
Parteiblatte die Tätigkeit des Genoſſen Haaſe aus eigener An-
ſchauung kennenlernte und der ein Landsmann von ihm iſt, dem
toten Freunde tiefempfundene Worte des Gedenkens, denen wir
das Folgende entnehmen:

Haaſe gehörte zu den fleißigſten und opferwilligſten Genoſſen.
Er arbeitete von früh bis ſpät in der Stadt und auf dem Lande
für das Proletariat. Die arme Landbevölkerung nahm Haaſe
beſonders viel in Anſpruch, und nie zögerte er. Stets war er
dabei, wenn es galt, ſich eines gemaßregelten Landarbeiters an-
zunehmen oder den Samen des Sozialismus hinauszutragen
Jmmer war Haaſe der beſcheidene, der freundliche Mann, der für
jeden, den er kannte, einen Händedruck, einige herzliche Worte
übrig hatte. Und nicht nur das. Er brachte große pekuniäre
Opfer für die Arbeiterbeweogung. Wurde irgend etwas geſchaffen,

Haaſe war dgr erſte der eine bedeutende Summe dafür zur Ver-
fügung ſtellte. Er führte für die Partei und lange Jahre auch für
die Gewerkſchaften die Prozeſſe umſonſt. Er verteidigte zahl-

reiche Arbeiter vor Gericht, ohne einen Pfennig Geld von ihnen
zu nehmen. Wenn es galt, Not zu lindern, ſprang Haaſe ein,

und in ſeinem Wartezimmer verſammelten ſich häufig Bedrängte,
denen er Hilfe leiſtete. Als ruſſiſche Parteigenoſſen aus ihrem
Lande fliehen mußten, hat Haaſe ſo manche Hilfloſen unterſtützt.

Dabei verfügte er nicht über ein großes Vermögen; er lebte aber
ſehr einfach. Die erforderlichen Mittel verſchaffte er ſich als An-
walt. Die Bourgeoiſie hatte bald erkannt, welch tüchtiger Juriſt
er war. und ſie betraute ihn mit der Vertretung wichtiger Pro-
zeſſe. Neben der Rieſenpraxis entfaltete Haaſe eine emſige Tätig-
keit für die Partei. Jm Jahre 1894 zog er als einziger Sozial-
demokrat in die Stadtverordnetenverſammlung ein; mit 70 Stim-
men war er gewählt worden. Das Bürgertum war überrumpelt

worden. Er hatte gegen die philiſtröſeſten Anſichten bornierter
Freiſinnsmänner zu kämpfen, die von ſozialer Fürſorge für das
Proletariat nicht das mindeſte wiſſen wollten. Haaſe ſtieg ihnen

aufs Dach, daß dem Proletariat das Herz im Leibe lachte. Er
führte aber den Kampf nicht etwa in klobiger Form. O nein!

Zu Schimpfworten brauchte er nie zu greifen. Seine raſche Auf-
faſſungsgabe, ſein glänzendes Rednertalent, ſein ſcharfer Ver-
ſtand, ſein gewaltiges Wiſſen verſetzten ihn in die Lage, ſeine
Gegner in einem Tone abzufertigen, an dem ſie nichts ausſetzen
konnten. Und dieſe Art des Kampfes ſprach beſonders für ihn
und ſeine Anſichten. Sie war vorbildlich für uns. Haaſe liebte
auch die Waffe des Spottes, die er ebenfalls wirkungsvoll zu führen
wußte. Er war der gefürchtete Gegner. Faſt nie wagte jemand
gegen ihn in Verſammlungen aufzutreten. Und Haaſe ſprach viel
Jn Königsberg ſowie in der Provinz. Und unter welchen Ver-
hältniſſen! Große Säle erhielt die Partei nicht. Viele Jahre
mußten ſich die Genoſſen von Königsberg mit einem Lokal be-
gnügen, in dem höchſtens 300 Perſonen Platz hatten. Hier hat
Haaſe eine Reihe von Jahren ſprechen müſſen. Jn der Provinz
war noch ſchlimmer. Verſammlungen unter freiem Himmel
gab es nicht. Bot ein Beſitzer mal ſeine Scheune an, ſo erließ der
Amtösvorſteher ein Verbot. Haaſe hat deshalb unter den ſchwierig-
ſten Verhältniſſen in Oſtpreußen Vorträge gehalten; er wurde
in der Provinz bei Arbeitern, Kleinbürgern, Bauern bekannt, undein Name hatte einen guten Klang. In Haaſe ſah man zuerſt

es

ſ

dden warmen Menſchenfreund, den tüchtigen Rechtsanwalt, und
dieſe Eigenſchaften machten ihn populär, und ſie warben für den
Sozialismus.

Die Wahlkämpfe in den Jahren 1898, 1908, 1907 und 1912
ſtellten an Haaſe gewaltige Anforderungen. Dazu kamen noch
aller zwei Jahre die Stadtverordnetenwahlen.

wiſſenſchaftliche Literatur zu leſen,wiſſenſchaftliche Li gsſtreit in derPartei ſowie die Entwicklung der bürgerlichen Parteien genau
zu verfolgen. Auch war er ein großer Freund der Kunſt. Sein
Familienleben war äußerſt glücklich. Jhan zur Seite ſtand eine
wacdere Gefährtin, und ſeinen Kindern war er ein beſorgter und
liebevoller Vater.
Jrm Jahre 1911 mußte Hagſe nach Berlin überſiedeln. Er war
33 Stelle Singers in den Parteivorſtand gewählt worden. Vor
allem war es Bebel, der ihn zur Seite haben wollte, und der ihn
ſehr hoch ſchätte. Der Abſchied von Königsberg war ſchwer für
Haaſe; es war ihm nicht leicht, ſeinen alten Kampfboden zu ver-
laſſen. Und doch mußte es ſein.

Haaſe war nicht nur ein hervorragender Parteif
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hre ſondernS p t L 2 o iauch einer der fähigſten Juriſten Deutſchlands. Jn Königsberg
war er bald einer der geſuchteſten Anwälte. Das Gerichtsgebände

umfaßte das Amis-, Schöffen- und Landgericht,
ſowie das Schwurgericht, und hier konnte man
treffen. Mit den Akten unter dem Arm wande

Raum zum andern. Die Verfolgung der Arbeiter bewegung durch
Polizei und Staatsanwälte verurſachten ihm eine Unmenge Ar-
beit. Alle Strafmandate, alle Anklagen wurden zu Haaſe gebracht
Hatte er heute die Parteizeitung zu verteidigen, ſo nahm er ſich
morgen der Jugendbewegung, übermorgen irgendeiner Gewerk-
ſchaft an. Mitunter fielen mehrere ſolcher Prozeſſe auf einen
Tag und manche nahmen ihn viele Stunden in Anſpruch. Die
Parteizeitung allein hat er in 64 Prozeſſen innerhalb 17 Jahren
vertreten. Bei großen Streiks machten ſtets die Behörden mobil,
und eine Reihe Strafprozeſſe war das Reſultat ihres Vorgehens

Haaſe hatte immer die vielen Angeklagten vertreten. Jn der Pro

ie Strafkammer
Haaſe täglich an-
rte er von einem

b

mag

vin gegen ſtreikende Bauarbeiter Landfriedensbruchspro zeſſe angeſtrengt. Jn ſolchen Fällen mußte Haaſel!
reien, und als Geſchworene ſaßen ihm meiſt Agrarier gegen
über. Da war es nicht leicht, die Verteidigung zu führen. Trotz

dem hatte Haaſe Erfolge zu verzeſchnen, und er hat zahlreiche
Proletarier vor ſchweren Strafen bewahrt Bekannt iſt, mit
welchem Eifer, Scharfſinn und Schneid er (zuſammen mit Karl
Licbknecht, Heinemann und Schwarz) die Angeklagten im Königs
berger Hochverrats, garenbeleidigungs- und Geheimbündelei-
prozeß vertrat. Dieſe Anklage war im Jntereſſe des Zaren gegen
Deutſche erhoben worden, und die Behörden hatten hiersu einen
gewandten, erfahrenen aber brutalen Landgerichtsdirektor
Schubert aus Erfurt) nach Königsberg verſetzt, der auch ſpäter
mit großer Gehäſſigkeit die Progeſſe gegen die Sozialdemokratie
leitete. Jn zwölftägigem Ringen gelang es Haafe, den deutſchen
Juftizbehörden eine vernichtende Niederlage beizubringen. Für
dieſen Prozeß, bei dem Hasſe eine monotelange, mühevolle Vor

di Ab dieutſche Ka a Re die

ſtand und der Fraktion blieb den Maſſen verborgen.

Sache ſte

Sein

arbeit geleiſtet hatte, wies ihm der Parteivorſtand ein Honorar
von 2000 Mk. an. Haaſe blieb ſeiner Praxis treu, für die Partei

e gen zu führen und die 2000 M. wanderien in

die rteikaſſe.
Als Verteidiger ſtützte ſich Haaſe vor allem auf ſein reichesuriſtiſches Viſen auf ſeine Beredſamkeit und Schlagfertigkeit.

r blieb vor den Richtern immer ruhig und konziliant. Die
robe Tonart liebte er nicht. n Schwurgerichtsprozeſſen ver
uchte er vor allem auf das Gefühl der Geſchworenen einzuwirken.

faſt immer die wirtſchaftliche Not, die Unwiſſenheit, die
mangelhafte Erziehung die Urſachen der Verbrechen waren, ſo
mußte Haaſe große Gemälde ſozialen Elends vor den Geſchwore-
nen entrollen. Das wirkte günſtig für die Angeklagten, und wenn
er ſie nicht freibekam, wußte er daufig mildernde Umſtände für
ſie zu erwirken. Den Richtern der Strafkammern kam Haaſe
vor allem mit juriſtiſchen Gründen, die er ihnen mit zwingender
Logik und Scharfſinn vortrug. Er wußte allerdings, daß er in
i en Prozeſſen meiſt vor tauben Ohren ſprach, denn die

orurteile der Klaſſenjuſtiz waren auch durch noch ſo geſchickt
aufgebaute Verteidigungsreden nicht zu erſchüttern. Leicht
machte es Haaſe in ſolchen Fällen den Richtern nicht. Sehr aus-

iebig nahm er das Recht in Anſpruch, die Zeugen auszufragen.
itten in der Verhandlung gab er in Geſtalt von Beweis-

anträgen den Richtern manch harte Nuß zu knacken, und ſie mußten
ſehr oft das als wahr unterſtellen, was Haaſe als Beweismittel
geltend gemacht hatte. Seine Verteidigungsreden waren rhetoriſch
und inhaltlich immer vorzüglich; ſie dürften ſich auf Tauſende-
beziffern. Eine Fülle von Material könnte zur Würdigung des
Juriſten Hanſe angeführt werden.

Jm Kriege wurde Haaſe, dieſer große Mann, von vielen ſeiner
ehemaligen Parteifreunde ſchwer angegriffen, perſönlich herab-
geſetzt und beſchimpft. Und manch einer nahm an dieſer Hetze
teil, der dem Toten viel zu verdanken hat. Auch einige der
Herren, die ſich heute auf Miniſterſeſſeln breit machen,
haben ſich ſeines Beiſtand s zu erfreuen gehabt.

Ein ſolches reiches Leben kann nicht untergehen; wohl wird
in Leib beſtattet, a ſein Geiſt wird fortlebend ver r t J 4Die Parteipreſſe über Hugo Haaſe.
Jn der Freiheit ſchreibt der Genoſſe Karl Kautsky u. a.:
Frühzeitig gehörte Haaſe zu den wenigen Genoſſen, die in

Deutſchland (und es war anderswo nicht beſſer) internationales
Verſtändnis beſaßen. Seit ſeiner Erwählung zum Reichstags-
abgeordneten (1897) in ganz Deutſchland bekannt, gewann er bald
darauf auch raſch wachſendes Anſehen in der Jnternationale,
obwohl er ſich bei ſeiner beſcheidenen Art nie hervordrängte.
So gehörte er z. B. 1907 nicht zu der Kommiſſion des inter
nationalen Kongreſſes von Stuttgart, die jene bekannte Reſolu-
tion über das Verhalten der Jnternationale im Falle eines
Krieges fertigſtellte. Dennoch hat er auf die Faſſung der Reſo-
lution entſcheidenden Einfluß genommen, da verſchiedene Mit-
glieder der Kommiſſion ſie mit ihm auf das eingehendſte berieten.

Da kam der Krieg, kam die Abſtimmung vom 4. Auguſt,
die Haaſe plötzlich in der Fraktion in eine winzige Minorität
verſetzte. Aber damit wuchs er erſt zu ſeiner vollen Größe. Je
gewaltiger die Hinderniſſe und die Gefahren, deſto ſicherer auch
ſein Mut und ſeine Kraft. Sein Name wurde damals zu einem
Symbol, nicht bloß für uns in Deutſchland, ſondern für die
Welt. Was er damals geleiſtet hat im Kapmfe gegen den Krieg,
es hat ſich tief in unſere Herzen eingegraben, in die Herzen
aller unter dem Fluche des Krieges Seufzenden, aller ihm in
grimmig Widerſtrebenden. Und doch vermochten nur die wenig-
ſten voll zu ermeſſen, welche Laſt Haaſe damals zu bewältigen
hatte, denn der größte Teil der Parteiarbeit vollzog ſich im
Krieg unterirdiſch, und auch das aufreibende Ringen des faſt-
vereinzelten Haaſe gegen die kompakte Majorität im Parteivor-

Die
Revolution ſchien endlich den Lohn zu bringen für ſo viele treue
und hingebende Arbeit; die Erfüllung des heißen Sehnens, die
Verwirklichung des großen Jdeals. Doch der weitere Verlauf
der Revolution entſprach nicht ihrem Beginn.

Haaſes Geſchick war tragiſcher. Er mußte zuſehen, wie von
den Verheißungen der Revolution eine nach der anderen verſagte,
und durfte doch nicht mehr die frohe Epoche erleben, der wir wie-
der entgegengehen, in der der Aufſtieg auf der Grundlage des
von der Revolution trotz alledem Errungenen von neuem be-
ginnt.

Die Leipz. Volksztg. hebt an der Perſönlichkeit Haaſes
hervor: „Hugo Haaſe war der entſchloſſene Führer der Oppo-
ſition, die die Grundſätze des Sozialismus und das Recht der
freien Meinungsäußerung gegen die verbürgerlichte Partei-
bureaukratie verfocht. Er hat bis zuletzt die Einheit der Organi-
ſation der deutſchen Arbeiterſchaft in dieſer überaus ſchwierigen
und verantwortungsvollen Lage zu erhalten verſucht, aber er
hat auch, als die Gewaltpolitik der Regierungsſozialiſten das
weitere Zuſammenarbeiten unmöglich machte, entſchloſſen die
Bahn beſchritten, die zur Gründung der Unabhängigen Sozial-
demokratie führte. Er war auch gegen den Eintritt in die ge-
meinſame Regierung mit den Rechtsſozialiſten am 10. November
vorigen Jahres, aber er hat ſofort ſeine unerſetzliche Arbeits-
kraft zur Verfügung geſtellt, als die Mehrheit der Parteivertre-
tung gegen ſeine Auffaſſung entſchied. Was er in den Jahren
des Krieges als Heerrufer der Revolution in ſeinen großen
Reichstagsreden geweſen iſt, was er der jungen Partei in den
Stürmen der Revolution geweſen iſt, wie er in ſchwierigſter
Situation im Kampf mit den Kommuniſten den rechten Kurs
für die Partei zu finden gewußt hat, wie er in dem inneren
Gärungsprozeß, der auf dem Revolutionsparteitag ſeine Blaſen
warf, der getreue Eckehard der Partei geweſen iſt, das gehört zu
den bleibenden Verdienſten, die fortdauern werden im Gedächtnis
der dankbaren Arbeiterklaſſe.“

Von der bürgerlichen Preſſe
ätter aller politiſchen Richtungen an, daß Haaſe

und menſchlich reiner Charakter geweſen iſt, dem die
am höchſten ſtand.

So ſchreibt die Voſſiſche Zeitung: „Auch der poli-
iſche Gegner wird das Fehlen dieſes Mannes in den kom-

rteikämpfen bedauern müſſen. Jn Haaſe hatten die

ſe

odie
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erkennen
ein laute
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menden Pa
inabhängigen einen denkenden Führer, einen wägen-
den Taktiker.“ Er hatte „eine Autorität in die Wagſchale
zu werfen, die er ſich nicht nur durch ſein Führertalent, ſondern
faſt mehr noch durch ſeine menſchlichen Eigenſchaften erworben

hatte.“
Das Berliner Tageblatt rühmt beſonders ſeinen

guten Charakter. Nachdem er ſich als Anwalt niedergelaſſen
hatte, wird er der „Advokat des Proletariats“ und wirkt helfend
unter den Aermſten der Armen im ſtillen. Bald entſendet ihn

Vertrauen der Maſſe ins Königsberger Stadtverordneten-
kollegium. Jn den Reichstag trägt ihn 1897 eine Nachwahl,
und da findet er raſch die Zuneigung der BVebel und Singer.

Radikalismus imponiert. Aber er iſt nicht radikal um der
Oppoſition willen. Jhm ſteht die Sache höher, und ſtets zeigt er

1
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Verſtändnis für praktiſche Fragen, für Taktik, wenn ſie nicht
die Grundprinzipien berührt. Den Reviſionismus be-

kämpft er mit Feuer und Schwert
CDie Poſt ſagt: Der verſtorbene Führer der Unabhängigen

Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands hat einen politi-
ſchen Einfluß ausgeübt, der nach rechts und links über die
Grenzen der eigenen Partei weit hinausreichte.
Die Regierungsſozialdemokraten wagten es nicht, mit ihm ganz zu
brechen, die Spartakiſten und Kommuniſten ſahen eigentlich immer
in ihm einen der ihrigen. Vom 9. November bis zum 28, Dezember
1918 bildete Haaſe mit ſeinen Parteigenoſſen Barth und Dittmann
und den Mehrheitsſogialiſten Ebert, Scheidemann und Landsberg
den Rat der Polksbeauftragten. Für die politiſche Geſchick
lich keit des verſtorbenen Abgeordneten war es bezeichnend, daß
die LiebknechtLuxemburg-Horden, die vor nahezu einem JahreBerlin mit ihrem Laternengeheul erfüllten, dän Hugo Haaſe

ärtlich ſchonten, troydem er eine Hauptſtütze der „verbrecheriſchen“
ijerung war,



Lie Deutſcheradikaleren den er
e von eher demd an Partei angehört. Er war es der ſchon im Kriegsanfang im Gegenſatz

zu der Mehrheit ſeiner Parteigenoſſen die Kredite ablehnen
wollte. Und wenn er ſich auch damals der Parteidiſziplin fügte,
und als Vorſitzender der Partei in der denkwürdigen Reichstags
ſitzung vom 4. Auguſt ſelbſt die Erklärung abgab, durch die die
Saegzialdemokratiſche Partei ihre Zuſtimmung zu den Kriegskrediten
ausſprach, ſo hat er doch gleich nachdem innerhalb der Partei ſtets
dahin zu wirken geſucht, daß dieſe ihre Haltung zum Kriege
änderte. Hugo Haaſe war denn auch einer der erſten, die
öffentlich ſich gegen die Kriegspolitik der Partei
ausſprachen, und als die Scheidung zwiſchen dem linken und
dem rechten Flügel der Sozialdemokratie vollzogen wurde, da war
es ſelbſtverſtändlich, daß Haaſe den Vorſitz in der neugegründetenUnabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei übernahm. n ſeinen

Reichstagsreden hat Haaſe immer die ſchärfſte Kritik an
der Haltung der deutſchen Regierung geübt.

Haagſes Nachfolger in der Nationalverſammlung. Das durch
den Tod Haaſes erledigte Mandat der Deutſchen Nationalver-
ſammlung für den Wahlkreis Berlin fällt an Richard Herbſt,
der auf der Kandidatenliſte der Partei an fünfter Stelle ſteht.

Die Beiſetzung Haaſes.
Die Leiche Hugo Haaſes wird am Dienstag (morgen), den

11. November, 12 Uhr mittags, im Krematorium, Gerichtsſtraße,
in Berlin, eingeäſchert werden. Die Feier wird im engſten Fami-
lien- und Freundeskreiſe vor ſich gehen.

Die Troauerkundgebung, Ueberführung und Beiſetzung der Aſche
wird am Donnerstag ſtattfinden. Die Beiſetzung wird dem
Wunſche Haaſes entſprechend auf dem Friedhofe in Friedrichsfelde
erfolgen.

Weitere Mitteilungen über die Zeit der Beifetzung, den
Anfmarſch des Trauerzuges und das Lokal, in dem die Trauer-
kundgebung ſtattfinden wird, werden in den nächſten Tagen be-
tanntgegeben.

Beileidskundgebungen.
Der Familie des Genoſſen Haaſe gingen noch folgende Beileids-

kundgebungen zu:
Mit tiefem Mitgefühl habe ich ſoeben die Nachricht erhalten, daß

Jhr Herr Gemahl nun doch den Folgen des verruchten Attentats
erlegen iſt. Jhnen und Jhren Angehörigen ſpreche ich mein auf-
richtiges Beileid aus. Wenn ſich unſere Wege in der Politik zu
letzt auch getrennt haben, ſo werde ich dem Heimgegangenen doch
in Erinnerung an die frühere gemeinſame parlamentariſche Tätig-
keit ein treues Gedenken bewahren.

Bauer, Reichskanzler.
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Namens der Nationalverſammlung und im eigenen Namen be-
zeuge ich Jhnen die herzlichſte Teilnahme zu dem überaus ſchmerz-
lichen Verluſt. Das Andenken Jhres in ſo tragiſcher Weiſe ab-
berufenen Gatten wird von der deutſchen Volksvertretung in höch-
ſten Ehren gehalten werden.

Fehrenbach, Präſident der Deutſchen Nationalverſammlung.

Zum erſchütternden Verluſt Jhres allverehrten Mannes, unſeres
unvergeßlichen Freundes und Vorkämpfers, ſendet die Verſicherung
dankbarer Teilnahme namens aller Parteigenoſſen

Die Parteileitung der U. S. P. Königsberg.
Tieferſchüttert durch den Tod Jhres Mannes ſprechen wir Jhnen

und Jhrer Familie unſere aufrichtige Teilnahme aus.
Vorſtand der

Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands.
Bartels. Braun. Frank. Juchacz. Müller. Molkenbuhr.
Pfannkuch. Ritter. Ryneck. Scheidemann. Schulz. Wels.

Der Vorſtand der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
erhielt aus Wien folgendes Telegramm:

Tieferſchüttert von dem unerſetzlichen Verluſte, den die proleta-
riſche Bewegung in dieſer ſchweren Zeit leidet, trauert mit euch
um den tapferen, opferwilligen Vorkämpfer des Sozialismus

Der Parteivorſtand und die Nationalratsfraktion
der deutſchöſterrichiſchen Sozialdemokratie.

Seitz. Skaret. Adler.
Ferner gingen Beileidskundgebungen ein: von der Bezirkslei-

tung der U. S. P. Niederrhein, der Kreisleitung Lennep-Remſcheid-
Mettmann, der ſozialiſtiſchen Studentenpartei Berlin und dem
Zentralkomitee Poala Zion Deutſchlands.

„Demokraten.“
Eine treffende Kennzeichnung

Jm demokratiſchen Berliner Tageblatt Nr. 525 vom 5. No-
vember leſen wir folgende Kennzeichnung der Deutſchdemo-
kratiſchen Partei:

Die Schwenkungnachrechts, die die Partei unter-
nommen hat, wurde in der letzten Zeit immer deutlicher. Bei-
ſpiele häuften ſich. Auf dem Nürnberger Parteitag kam die
Richtung des Erlanger Hochſchullehrers Dr. Lent zum vollen
Siege, und dieſe läuft im Grunde auf nichts anderes als auf eine
völlig reaktionäre Entwicklung hinaus, bedeutet die Einig-
keit mit dem Bavariakeller voll Nationalliberaler a. D. Unter
ungeheurem Jubel wurde die Forderung aufgenommen, daß die
Grenze gegen die Sozialdemokratie ſchärfer
gezogen werden müſſe, um „die materialiſtiſche, unnatio-
naliſtiſche und klaſſenbeſchränkte Sozialdemokratie zu zerſtören“.
Gerade, aufrechte Demokraten, die weder demokratiſch noch re
publikaniſch über Nacht geworden ſind, empfanden mit Bitternis,
in welchem Grade die bayeriſche Partei von den Tendenzen der
unſeligen Vaterlandspartei unheilvollen Angedenkens angefreſſen
iſt. Das wird zu einem ſchleichenden Krankheitsprozeß, bei dem,
aus Schuld der Führer, die Partei in Bälde höchſt abgezehrt
daſtehen muß.“

Daß ſich in der Demokratiſchen Partei die hier trefflich um-
riſſenen Tendenzen täglich mehr durchſetzen, kann nicht überraſchen.
Wie konnte das anders ſein bei einem bloßen Wallgebilde, das
Linksfortſchrittler und Rechtsnationlaliberale zu einer Einheit zu-
ſammenzuſchmelzen unternahm? Schon bei der Abſtimmung über
den Friedensvertrag zeigte ſich ganz klar, daß der natio-
naliſtiſch-alldeutſche Kurs die Demokraten bis auf
wenige an die Seite der Konſervativen führte. Die Kappen ſindverſcheden; die Geſinnung iſt bis auf den Streit um ihre formale
Kundmachung dieſelbe auf allen Flügeln des Bürgertums. Jn
Bayern hat man eben mehr Courage zum eigenen Weſen als in
Preußen; das iſt es, was die Demokraten im Norden jetzt vorüber
gehend zu Kritikern der ſüddeutſchen Parteigenoſſen macht. Ver-
tuſchen hilft nichts mehr. Wir leben in Zeiten, in denen die Geiſter
ſich entſcheiden müſſen. Und die Grenzſcheide ſtellt unverrückbar
feſt: ſie beſteht in der Kluft zwiſchen dem Bürgertum aller Farben
und dem revolutionären Proletariat. Die bayeriſchen
„Demokraten“ haben das be r und handeln danach. Sie wer
den bald die Führer der Geſamtpartei ſein!

Gewerkſchaftliches.
Der neue Tarif der Werftarbeiter.

Kiel, 9. November. Das Geſamtergebnis der Abſtimmung
der Werftarbeiter auf den deutſchen Seeſchiffahrtswerften
über den neuen Lohntarif und die Wiedereinführung

der Akkordarbeit ergab 29 210 für und 35 677 Stimmen

Proteſtſtreik der Schweizer Eiſenbahner.
Genf, 8. November. Die Eiſenbahner der Gruppe Tarif-

Staatsbahnen haben beſchloſſen, in einen Proteſtſtreik wegen der
langſamen Durchführung der Amneſtie und wegen
der Jntervention in Rußland einzutreten Auch die Eiſen
bahner der Gruppe Markfeld haben ſich dem Streik angeſchloſſen.
Der Arbeitsminiſter Cleiveille hat mit Vertretern der Staats
eiſenbahnen verhandelt und erklärt, daß er nicht an eine weitere
Ausdehnung der Streikbewegung glaube.

Aus der Partei.
Das Problem der Jnternationale.

Um die überall in den Parteiorganiſationen einſetzende Dis
kuſſion über die Stellung der Unabhängigen Sozialdemokratie zur
Internationale fruchtbringender zu geſtalten, hat die Verlags-
genoſſenſchaft Freiheit, Berlin, ſich entſchloſſen, eine Reihe von
Schriften herauszugeben, die das Problem von allen Seiten be-
leuchten ſoll. Als die beiden erſten Hefte ſind ſoeben erſchienen von
Artur Criſpien: Die Jnternationale. Vom Bund
der Kommuniſten zur Jnternationale der Weltrevolution und von
Alexander Stein: Das Problem der Jnternationale.

Während Criſpiens Schrift von den geſchichtlichen Verſuchen der
Arbeiterklaſſe ausgeht, ſich eine leiſtungsfähige internationale
Organiſation zu ſchaffen, beleuchtet Stein in eingehenden theo-
retiſchen und tatſächlichen Darlegungen der gegenwärtigen Ver-
hältniſſe das Problem. Den Schriften von Criſpien und Stein
ſollen in kurzer Zeit weitere folgen.

Wegen der Kürze der Zeit bis zum bevorſtehenden Parteitaag
empfiehlt es ſich, die Beſtellungen auf die Schriften, die etwa 75 Pf.
bis 1 Mk. koſten werden, ſofort an die Buchhandlung der Verlags-
genoſſenſchaft Freiheit, Berlin, Schiffbauerdamm 19, zu richten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. November 1919.

Die Machtloſigkeit des Wohnungsamtes.
Unſern Leſern wird noch der Fall des Arbeiterſekretärs Lemck

in Erinnerung ſein, der im Auguſt durch das Wohnungsamt eine
Zwangsvermietung im Hauſe des Gutsbeſitzers Winter in Kröll-
witz beantragt hatte. Da ſich nun der Hausbeſiser Winter trov
der gerichtlichen Schiedsſprüche weigerte, einen Unabhängigen in
ſein Haus aufzunehmen, bezog Genoſſe Lemck nach längeren Ver-
handlungen mit Herrn Oberpfarrer Richter und Herrn Stadtrat
Klopfleiſch das ſeit 15. Oktober 1918 unbewohnte Pfarrhaus der
Ulrichsgemeinde. Bis vor wenigen Tagen nun hauſte er friedlich
in der Oberpfarre, ohne daß der Zorn des Allerhöchſten den Frevler
aus den heiligen Räumen entfernt hätte. Die übrigen im Pfarr-
haus befindlichen, auch jetzt noch völlig leeren Räume reizten
natürlich viele Wohnungſuchenden und ſie beantragten beim Woh-
nungsamt die Zwangsvermietung und Beſchlagnahme des ganzen
Hauſes. Das Wohnungsamt verfügte auch die Beſchlagnahme und
beantragte beim Micteinigungsamt die Zwangsvermietung. Jetzt
hatte aber die Geduld des Kirchenrates der St. Ulrichgemeinde ihr
Ende erreicht und das Wohnungsamt wurde erſucht, die Zwangs-
vermietung ſofort zurückzuziehen, da das Pfarrhaus am 1. Januar
1920 von dem Herrn Pfarrer Thiede, der augenblicklich eine ganze
Etage in der Blücherſtraße bewohnt, bezogen werden ſoll. Dieſe
Wohnung ſoll freigemacht werden für den vierten Pfarrer, der der
Ulrichgemeinde aufoktroyiert wird, da wahrſcheinlich die anderen
drei Pfarrer die Arbeit nicht mehr bewältigen können. Herr Stadt-
rat Gygas, der die baulichen Veränderungen im Pfarrhauſe auszu-
ſähren hat, forderte den Genoſſen Lemck zum Verlaſſen der Woh-
nung auf und verſuchte der Frau unſeres Genoſſen begreiflich zu
machen, daß ſie dem Herrn Pfarrer Thiede weichen müßte. Ja, er
drohte ihr ſogar, die Mauer des Wohnzimmers einreißen zu laſſen,
weil es viel zu klein wäre, um als Schlafzimmer für den Herrn
Pfarrersſohn, der noch die Schule beſucht, zu dienen. Nachdem er
ſich allerdings überzeugen mußte, daß der Genoſſe Lemck gar nicht
daran denkt, ſein Heim auf offener Straße einzurichten, hat er von
ſeiner Abſicht, die Mauer des Wohnzimmers einreißen zu laſſen,
abgeſehen, und läßt jetzh nur eine neue Wandebauen.

Das bedeutet nun allerdings nicht, daß die Kirchengemeinde von
St. Ulrich damit einverſtanden iſt, daß vom 1, Januar ab der un-
abhängige Arbeiterſekretär mit dem Herrn Pfarrer zuſammen in
einem Hauſe wohnen ſoll, denn Frau Pfarrer Thiede meinte, daß
dieſer Zuſtand doch auf die Dauer unhaltbhar ſei. Das Wohnungs-
amt will jetzt dem Genoſſen Lemck baldmöglichſt eine andere Woh-
nung zuweiſen. Die Kirchengemeinde hat dann allerdings den
Sieg über das Wohnungsamt davongetragen, denn der Herr Paſtor
muß doch unbedingt ſtandes gemäß untergebracht werden.

Das Wohnungsamt hat das Recht, Beſchlagnahmung von Wobh-
nungen vorzunehmen und wenn es ſich um Arbeiterwohnungen
handelt, wird nicht viel danach gefragt, wieviel Perſonen in den
einzelnen Zimmern hauſen. Bei Arbeitern kommt es ja ſo genau
nicht darauf an, daß die Geſchlechter getrennt werden. Das frag
liche Pfarrhaus der St. Ulrichgemeinde verfügt nun über 12
größere und kleinere Räume, ohne den großen Konfir-
mandenſaal. Gen. Lemck bewohnt nun vier kleine Kammern und
ein großes Zimmer. Alle übrigen 7 Räume haben eine Größe von
mindeſtens 5 Meter Länge und 4 Meter Breite. Eins der Zim-
mer hat ſogar einen Flächeninhalt von 75 Meter. Dieſe ſieben
Zimmer ſind nun für den Herrn Pfarrer nicht ausreichend genug,
denn er muß für ſeine beiden ſchulpflichtigen Kinder je ein Schlaf-
zummer zur Verfügung haben, da es ja nach der Anſicht des Herrn
Stadtrat Gygas nicht angängig ſei, daß Bruder und Schweſter in
einem Zimmer ſchlafen. Mit allen Mitteln wird nun verſucht,
den Genoſſen Lemck aus dem Pfarrhaus herauszubringen. Da er
ſich aber weigerte, erhielt geſtern Gen. Lemck ein Schreiben von
den Juſtizräten Föhring und Schwarze, in dem er „im Namen
der Kirche zu St. Ulrich, ihres Gemeindekirchen-
rates und ihrer Gemeindevertretung aufgefor-
dert wird, die Ränume ſofort aufzugeben, da ihm ein
Mietrecht nicht eingeräumt iſt. Der Herr Dr. Schwarze iſt es
auch geweſen, der es dem Gen. Lemck unmöglich gemacht hat, ſeine
ihm vom Mieteinigungsamt zugeſprochene Wohnung zu beziehen,
da er die Zugehörigkeit zur U. S. P. des Gen. Lemck zum Anlaß
nahm, um das Urteil des Mieteinigungsamts anzufechten.

Die ganze Angelegenheit zeigt wieder einmal recht deutlich, wie
es mit der Bekämpfung der Wohnungsnot in der Tat ausſieht.
Das Pfarrhaus, das nun ſeit Jahr und Tag völlig leer ſtand. bietet
bequem drei reſp. vier Familien Unterkunft. Die ganzen Räum-
lichkeiten werden aber für eine vierköpfige Familie hergerichtet,
weil der Herr Pfarrer ja kein Proletarier iſt. Was nützen alle
Verfügungen und Erlaſſe des Wohnungsamtes und des Magiſtrats,
benn ſich die prominenten Bürger doch nicht darum kümmern.
Uebertretungen der Verordnungen ſollen mit Geldſtrafen geahndet
werden. Wir haben aber bis heute noch nicht in Erfahrung bringen
können, ob der Gutsbeſitzer Winter in Kröllwitz für die Ueber-
tretung der Polizeiverordnung und des Magiſtrats geſtraft worden
iſt. Und auch der Kirchengemeinde von St. Ulrich wird wohl kein
Härchen gekrümmt werden, daß ſie die Meldung der leerſtehenden
Wohnungen im Pfarrhaus unterlaſſen hat. Was ſagt ferner der
Herr Pfarrer Thiede zu dem bekannten Jeſuswort: So jemand
wei Röcke hat. der gebe dem einen, der keinen hat. Braucht der
derr Pfarrer für ſeine vierköpfige Familie 12 Zimmer, wo Taus Von den 14 eng
ende von Proletarierfamilien in enge Räume zuſammengepfercht
eben und wohnungslos ſind? Wird dieſer menſchenfreundliche

Pfarrer den Mut beſitzen von der Kanzel herab das Evangelium
von der Nächſtenliebe zu predigen? Man darf geſpannt ſein,
wie die ganze Angelegenheit entſchieden wird. L--ck.
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Achtung, Gausangeſtellte! Gibt es eine unterdrücktere Schicht
als die der Hausſklaven Die traurigen Lohn- und Arbeitsverhält-
niſſe gerade in dieſem Berufe drängen dazu, daß einmal ein ernſtes
Wort darüber geſprochen wird. Darum, Köchinnen, Hausmädchen,

Waſch und Aufwärtefrauen und ihr alle, die ihr abhängig ſeſd von
den „gnädigen“ Herrſchaften, erſcheint am Mittwoch abend um 8 Uhr

mmlung im Volkspark, wo Frau Luiſe Kähler, Mitglied
Nationalverſammlung, über das Thema ſprechen wird „Hat die

Revolution für die Hausangeſtellten irgendwelche Erfolge gebracht
aier für die Verſammlung, macht eure Kolleginnen darauf auf
merkſam.

Das Arbeiterſportkartell Halle hält morgen Dienstag abends
7 Uhr, im St. Nikolaus eine öffentliche Sportverſammlung ab, in
der Genoſſe e Wildung, Sekretär der Zentralkommiſſion für
Sport und Körperpflege, über das Thema: „Die Vereinigung der
Sportverbände“ ſprechen wird, wozu alle Sportler erſcheinen müſſen.

Der Sonnabend der Arbeiterfrau. (Von einer Arbeiterfrau
eingeſandt.) Die Mutter einer Arbeiterfamilie muß zuerſt um
5 Uhr aufſtehen, dann heißt es raſch Feuer machen, Kaffee kochen
und Frühſtück zubereiten für drei oder vier oder für noch mehr Per
ſonen. Einen muß ſie nach dem andern wecken, abſpeiſen und da-
für ſorgen, daß er rechtzeitig zur Arbeitsſtelle kommt. So geht es
tagaus tagein. Der Sonnabend freilich bringt doppelte Arbeit.
Kaum iſt das Haus leer, ſo muß ſchnell für ein Mitta
werden, das die Mutter ſchon um 3411 Uhr zur Fabr rot 1 r tgefſen e fo rg

ik tragen ſoll.
Da ſie heute am Sonnabend auch die Einkäufe für Sonntag und
Montag machen muß ſo ſetzt ſie Graupen aufs Feuer; denn dieſe
können auch allein kochen. Raſch geht's zum Fle Aber derl iſcher.
Laden iſt ſchon voll von Menſchen und vor dem Lader i ſteht noch

eine lange Reihe. ſelttEs ſind faſt lauter Arbeiterfrauen, ſelten ſieht
man ein Dienſtmädchen darunter; denn den Reichen wird nach wie
vor noch alles ins Haus gebracht, während die armen ter
frauen ſtundenlang warten müſſen, wenn auch das Feuer daheim
ausgeht und die Graupen anbrennen, daß der Mann ſchimpft, wenn
er ſein ſehnſüchtig erwartetes Mittageſſen bekommt. Dabei iſt da-
heim noch alles in Unordnung und es wartet Arbeit für den ganzen
Tag auf die Arbeiterfrau. Vom Fleiſcher geht es in Eiltempvs
zum Markt, um für die Kinder Birnen zu kaufen, damit ihr
Sonntagsgericht, Klöße mit Birnen,
einigen Einkäufen im Konſum kommt ſie abgehe
der Brandgeruch vom angebrannten Eſſen kommt ihr ſchon en
gegen. Doch was hilft's? d

Ar, 5bekommen könne

Schnell paßt ſie das Eſſen z1 men
um es zur Fabrik zu bringen, wo ſie das Schimpfen des hungrigen
Mannes erwartet. Nach Hauſe zurückgekehrt, muß fie das zſte
in Ordnung bringen; denn um 153 Uhr ſind der Mann d die
andern wieder da und möchten ſich dann nach dem Kaffeetrinken
auch waſchen und friſche Unterhoſen, Hemden und Stri fe haben
Aber das iſt alles leichter verlangt als bereitgelegt; denn die ganze
Wäſche iſt infolge der langen Kriegsdauer abgetragen und zerriſſen.
Sie in Ordnung zu bringen, gibt für die ganze Woche, iders
aber für den Sonnabend, reichlich Arbeit. Dann möchte einer der
Jungen ſeine ſchmutzige Arbeitshoſe gewaſchen und geflickt haben,
der andere zeigt ſeine Jacke, die an den Aermeln Löcher hat. Da-

9 7 v im Ihe i r r un J s 7bei muß ſchon wieder ein Abendeſſen hergerichtet werden. So geht

51 To aralles über die Frau und Mutter her am Sonnabend und zum

z w r r F re JSchluß iſt man müde und abgehetzt und froh, wenn man ſich als
letzte ſchlafen legen kann, mit Sorgen für den Sonntag und die
kommenden Tage.

Aufreizung. Wer kein Kriegsgewinnler, Schieber, Wucherer,
Krawattenmacher, Gurgelabſchneider iſt oder ſonſtiwie zu den Geld-
männern gehört, den müſſen beim Anblick der c o reeeh dSchaufenſter erC

Lebensmittel- und Delikateſſengeſchäfte recht ſonderbare Gedanken
beſchleichen. Er ſieht dabei nämlich, wie „göttlich“ es um unſere
herrliche „Ordnung“ beſtellt iſt, die aufrechtzuerhalten das Bürger-
tum und ſeine politiſchen Gefangenen, die Rechtsſozialdemokraten,
ifrigſt bemüht ſind. Jawohll! Für dieſe Ordnung kämpfen ſie.
Die „Ordnung'“, die dem einen alles in Hülle und Fülle gibt, dem
andern aber, dem ſchaffenden Teil des Volkes, ſelbſt das Unent-
behrlichſte vorenthält. Die arbeitende Bevölkerung kann gerade
jetzt wieder ein Liedlein davon ſingen, wie ſchwer es ihr fällt, ſich
auf ihre Kartoffelkarten auch tatſächlich Kartoffeln zum Höchſtpreis
zu verſorgen. Aber nicht nur die Not mit den Kartoffeln iſt es.
Alles iſt gerade jetzt wieder recht knapp aber nur für die Aerme-
ren. Für die andern nicht. Ein wahrer Ueberfluß an Lebens-
mitteln iſt in den Schaufenſtern aufgeſtapelt und hämmert den
Männern und Frauen des arbeitenden Volkes den tiefen Wider-
ſpruch der kapitaliſtiſchen Ordnung in die Köpfe!

Jn andern Städten, Leipzig z. B., will der Rat der Stadt dieſe
„Aufreizung“ aus der Welt ſchaffen. Er hat ſeine Boten herum-
geſchickt und die Geſchäftsinhaber gebeten, die Schaufenſter zu
räumen oder anders zu „dekorieren“. Ob das helfen ſoll? Wir
bezweifeln es. So lange die Regierung nicht dafür ſorgt, durch
vernünftigere Maßnahmen als die Verkehrsſperre die Ernährung
auch der ärmeren Bevölkerung ſicherzuſtellen, ſo lange man gegen
den Lieferſtreik der Landwirte nicht mit allen zu Gebote ſtehenden
Mitteln einſchreitet, und ſo lange man vor der Sozialiſierung zu-
rückſchreckt, ſo lange dürfte auch die Reinhaltung der Schaufenſter
keinen Einfluß auf die ganzen Verhältniſſe und die daraus ent-
ſtehenden Folgen haben. Erſt die Beſeitigung der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung wird auch die Aufhebung der kraſſen Wider-
ſprüche unſerer heutigen Zuſtände mit ſich bringen.

Ein Schutzmann als Spielklubräuber. Unter den Räubern, die
vor einiger Zeit einen Spielklub in Papitz bei Schkeuditz überfallen
und beraubt hatten, befand ſich auch der Schutzmann Deubel,
der ſeiner Aburteilung vor dem Schwurgericht Halle entgegenſieht.
Wie der Anwalt des Angeklagren mitteilt, ſind ſchwere Zweifel an
der Zurechnungsfähigkeit Deubels aufgeſtiegen, ſo daß die ge-
richtsärztliche Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes im Gange iſt.
Deubel hat nämlich im Felde mehrere Verwundungen erhalten,
die nun auf einmal herhalten müſſen. Man fragt ſich nur, wie iſt
es denn möglich geweſen, daß Deubel trotz ſeiner „Unzurechnungs-
fähigkeit“ als Sicherheitsorgan tätig ſein konnte.

Kalynie Roſengarten. Die letzte, gut beſuchte, Monatsverſammlung
beſchloß die Gründung einer Feuerwehr für die Kolonie Roſengarten.
U. a. nahmen die Mitglieder Kenntnis von den Beſcheiden auf die
Eingaben an verſchiedene Behörden. Mit Bedauern wurde die aber-
malige abſchlägige Antwort des Magiſtrats der Stadt Halle über die
ſo dringend notwendige Verlängerung der Straßenbahnlinie 4 bis
zur Stadtgrenze, dem Reſtaurant Roſengarten, aufgenommen.

Allerlei.
Schweres Bootsunglück.

Bei der Wyker Torpedoboots-Mole kenterte Sonntag früh 7 Uhr
ein im Schlepp einer Dampfpinaſſe befindlicher Kutter, der mit
Matroſen und Mädchen, die von einem Tanzvergnügen heimkehrten,
beſetzt war. Das überfüllte Boot ſchlug um. 15 Perſonen, darunter
7 Mädchen, fanden den Tod.

Eine Schieberbande abgefaßt.
Leipzig, 8. November. Heute vormittag wurden hier acht Perſonen

verhaftet die an umfangreichen Verſchiebungen von Heeres-
ausrüſtungsſtücken beteiligt ſind. Auch Dresdner und
Chemnitzer Schieber ſollen in die Sache verwickelt ſein. Die Unter
ſuchung iſt im Gange.

Dampfkeſſelnunglück.
Gonda (Holland). Ju einer Färberei platzte ein Dampfkeſſel

und zerſtörte eine ganze Anlage. Man kennt die Zahl der Opfer noch
nicht, nimmt aber an, es zwölf Tote gab.daß

Munitionsdepot in die Luft geflogeu.
Noch einem Telegramm aus Brüſſel iſt nachts im Walde von Fort

Diave bei Nammir ein Munikionsdepot in die Luft geflogen.
chen Soldaten, die das Depot bewachten, ſollen

zehn umgekommen ſein.
Die völkerverſöhnende Wagnermufſtk.

In Paris wurde in einem Konzert zum erſten Male öffentlich
Wagner geſpielt und zwar das Vorſpiel zu den Meiſterſingern. Der
Veranſtalter des Konzerts hatte während der letzten drei Konzerte
eine Abſtimmung unter dem Publikum veranſtaltet, bei der ſich
4983 Beſucher für und 213 gegen Wagner ausſprachen.

e

Sprechſtunden der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Friedrichſtr. 52, l. rechts.

Achtung, Hausangeſtellte!
Köchinnen, Dienſtmädchen, Waſch u. Aufwartefrauen uſw.

Ziege den 12. November 1919, abends 8 ühr,im Volkspark“, Halle a. d. S., Burgſtraße 27:

Große öffentl. Verſammlung.
Kollegin Luiſe Kähler- Berlin ſpricht über das Thema:

Hat die Revolution für die Hauzangeſtellten irgendwelche Erfolge gehrucht?

Alle Hausangeftelten müſſen zu dieſer überaus wichtigen Verſammlung erſcheinen! Die traurigen Be
Lohn und Ardeitsverhältniſſe in unſerem Berufe drängen zu ciner Ausſprache und Stellungnahme.

Autllche Bekunntwachun kl.

Städtiſcher n J von Zwieback an Kinver
12 Jahrenin der Talamtſchule S den 11.

e um Einkauf n dieebensmittelſcheine mit den Rummern
vorm. von 8--12 Uhr und die Jn feer e
70 501--74 500 nachm. von
chnitt 8 der beſon eren Be
is zu zwölf W kann ein

I von abgegeben werden. Derebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Der Verk lſenfrbeginnt r W
eines Haushaltes wird uerkaufspre r eäufer u h erndas auſ enfruch t fürden Bezug z d eeingetragen ſind. uf erſolge umnung der arke 2 J 26.täglich werden r der Azate ne und
der Ortskohlenſtelle heftige da Sdaß den Verbrauchern von

u zu wird; esmee nV ugend r ewicht der ab
rike n i rli fe lich an den Kohlenr zu wenändler ſelbſt h nur anund von ihm Nachli erung w. verlangen,

Kohlenhändler eitel unter allen nden für
lieferung des vollen Gewichts der n t
und der von 77 oft erdobene

uhrleute die Zuld an der m gen,
freit ſte von er Haftung nicht n

für eine erfolgre r r des Anſpruchesfedoch, daß etwaige Fe gen1 ort nach Empf. ang feſt cſeit und geme werden,
ſonſt der Empfänger n Schaden zu tragen dat.Städti Serreg von Raſierſeife

in der Talam ſerr am Dienstag, den 11.

eiaſſen zum Einkauf C en die Jndere dere mit i divormittags von z Uhr n s Jnhaber
r z Wunden 501 bis 74500 nachmittags von
2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage des nennen Lebensmittel

a e e e bis L Irg n einaſterſeife, für je weitere Ferr nesltes noch ein Stück artige m Preiſe
beme Pf. ebgese v r

Vom 10. Novemſer e S Js. geltenvon der de artt Nr. 3 die h 13 16.
Die Abſchnitte 9 12 verlieren mit dem 8.
ihre Gültigkeit.

[SS&] denten I
Städ i Lebensmittelverka

Butter r. h den 11. d.r 48 n, 43.fur 10 Pf. e für
3 Kinderbroitarten je h Pfund

ckereien; weineſchmalz, von
11. d. Mis. an, au u abſchnit der
je 100 Gramm 92
J lis ch den November T

r
2 Jahren

e
iſt t

5871 e Zzentralverband der Hansvangeſtellten, Ortsgruppe Halle a. d. 6.

Deffenthen Vortrag

Herr Karl Delius,
Mitglied der Nationalversammlung, Spricht
am Dienstaq, den T. November 1919,
abends 8 Uhr, in den Thalia-Sälen,

aber:

Deutsehands pegenwörtlge

flanzlage.

Zeichnungen
auf die

Deutcte SPpar-Mäwegapleite von

werden in der Hauptsetelle, Rathausstrasseo 5, und in den Zweig-wietelen, Groese Brunnenstrasee 3a unck Lanchwehrstrasse 25 vom
den 10. bis Mittwooh, den 26. November 1919,

mittags 1 Uhr (werktägſich von 8 bis 1 Uhr vormittags) kostenfrei
entgegengenommen. Bezügheh der Kündigungsfristen wird den
parern, bei der Sparkasse zoichnen, weitgehendstese Entgegen-

kommen gewährt werden.
Der Vorstand er Sparkasse der Stadt Halle.

Könnern. e mee

Arbelter-Gportkurtell, Holle(6

Dienstag, den 11. November, abends 7 Ahr,
im Sankt Nikolaus, Nikolaiſtraße:

Axffentliche 6portverſummlung.

Tagesordnung:Ne Vereinigung der 6portverbände.

Referent: Sekretär Fritz Wildung. Leipzig.
r Ausſprache. Freie Ausſprache.

dieſer Verſammlung ſind alle Sportler freundli i
r Beſtreitung der Unkoſten werden W Pf. Setritt r oben.Der berufer. M. Bandermann, Vorſthenber

Saalkreis. [See]
Bekanntmachung.

Der Herr Regierungspräſident ner Vders hat beſtimmt, daß ſämt
liche Antr r auf Belieferung mit rationierten Bau-

rn auf dem bau n r migten Entwurfeoder bei kleineren Seueorbabe mit der baupolizei
lichen r. der unteren Be rwaltungs r
Stadt oder r reis) zwecks Vorprüfunnugemäßer h 1. der h henen
auſtoffbedarfsnachweiſung W 2. des nformulars in zweifacher Ausfertigung vor e nd.

h tig e hat der Antragſtelle enhörde 3. ſe einen Freigabeſchein dem Amgt I
rigen fur iegel (blau) Kalk (rot) und Zement

e z deren linke lfte (Teil 1) mitSpalten 4 vom UAntragſteller aus
ge ein muß.8 ormulare ſind bei der dieſe Stelle erhält

ch. Anträge von h ſtndR c Seinzureichen. äter eingehende räge
den folgenden nat keine Berück finden.

Halle, den 6. Rovember 19109.
Der Landrat des Saalkreiſes.

J. V.: von Zakrzewski.Kreisdeputierter.

W. eDie Firma Damvpfziegelei

5869

iecg die Einbauung d öfen
einDieſes Vorhaben wird T

Reichsgewerbeordnung W der dazu erlaſſenen
Jus ü r 1. Mai 1904 mit demBemerken zureichnung und S rei

eſchäftszimmer w nd der Dienſtſtunden zur Ein
ſicht ausliegen.La e Einwendungen e die Anlage ſind
binnen 2 Wochen des dieſe Bekannt
machung ent lattes ebendaſelbſt ſchriftlich
in doppelter n oder zu Protokoll anzu
bringen. Nach lauf der Friſt können Einwen-
dungen in dem Verſah ren nicht mehr angebracht

ündlichen Erörterung der rechtzeitig ere r n d ermin 3 rbo-
auf Sonnabend, 22. November d. Js.

e 11 Uhrin meinem Geſchäfte anbera
umt.

el J die 37 e auch 08 He deseibens nternehmers oder rechenden mit d g der Einwendungen vorge
gangen

Halle, den 1. Rovember 1910. 470
at des s.J. B.: 2 h terter.

Bekanntmachung.
Gemät S 12 der Verord Uber die chver

r Dre e vom 1016 kommener bis 16. November als Wochen
kopfmenge x W oder urſt aufden Kopf der ungs en Bevölkerungdes Saalkre un unter ſechs
Jahren erhalten ſte.Die hergeſtellte W wird auf die Fleiſchmenge

angerechnet. Von der h auch vonKinderfleiſchkarten werden mtli Abſchnitte
tür den Empfang des Sch s und der

1 im.l d d gung des hS e angeordnet dartenabſchnitte n den ſondern
iſo der jeweils zur Ausgabe nden Wogen
kopfmenge verwertet

Halle, den 10. Rovember 19160.
Die Kreiſteiſcheene fur den Saalkreis

Bekanntmachung.
Von der Reichskartoffelſtelle iſt nachſtehende An

m getroffen n etne erura zu v richeordnet,eree S auf die l e ab
rtoffeln neben den der

rorduung vom 16. ni feſt
ſen und Zu eine beſondere

eitsprämie von 2 gezahlt wen darf.über Sarg n
eren

u

t

n t ndw Mweben.ichsmittelen smittelnBeriin, den 1. Revemder 1910.
Reichs nartoſfelſtele m

nellig
e
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Nr. 264. 30. Jahyrgang.

Die Arbeiterräte in England
Die engliſchen Gewerkſchaften ſind von jeher in ihrem Organi-

t ehe ſehr konſervativ geweſen. Neuerungen konnten ſich
ihnen nur ſehr ſchwer durchſetzen. Aber die letzten Jahre haben

doch auch in England das Tempo der ſozialen Umgeſtaltung ſehr
beſchleunigt, die Arbeiter radikaliſiert, die Gewerkſchaften vorwärts-

etrieben und zur Bildung von Einrichtungen geführt, die den
ck haben, den Einfluß der Arbeiterſchaft auf Betriebsführung

und Arbeitsverhältniſſe zu erhöhen. Ueber dieſe Einrichtungen,
die mit unſeren Arbeiterräten manche Aehnlichkeit haben, unter-
richtet ein Artikel, den die holländiſche kommuniſtiſche Zeitung
Tribune veröffentlicht und deſſen Angaben ſich auf eine Schrift des
engliſchen Publiziſten G. D. H. Col e ſtützt. Die nachfolgende Dar
legung folgt dieſem Artikel. Er zeigt, daß die Arbeiterräte in Eng
land aus der gewerkſchaftlichen Zerſplitterung erwachſen ſind und
daß gegenwärtig ihre Hauptbedeutung auch nur in der Schaffung

h Form der Gewerkſchaftsorganiſation
eſteht.
Jn England iſt die offizielle Gewerkſchaftsbewegung außer-

gewöhnlich zerſplittert. Jm Jahre 1916 waren es nicht weniger
als 1115 Vereine. Darunter befinden ſich ſolche, die Hundert-
tauſende? und andere, die nur einige zehn Mitglieder zählen. Dazu
kommt ferner eine auch heute manchmal noch ſehr ſcharfe Trennung
zwiſchen geſchulten und ungeſchulten Arbeitern, die teilweiſe be
ſondere Organiſationen haben.

Die Entwicklung des Kapitalismus macht dieſe Zerſplitterung
immer unhaltbarer. Jn einer Anzahl von Berufen, und
gerade in den hauptſächlichſten, iſt mit mehr oder weniger Erfolg
auch die Vereinigung der beruflich gleichen Schichten zu Föde-
rationen und die Verſchmelzung beruflich verſchiedener
Schichten zu Jnduſtrieverbänden geglückt.

So haben 800 000 von den 869 000 in 68 Gewerkſchaften organi-
ſierten Bergarbeitern ſich zu einer Föderation vereinigt
(Miners Federation of Great Britain) und 200 000 von den in
60 Gewerkſchaften organiſierten 341000 Transportarbei-
tern ſich zu einer anderen Föderation (National Transport
Workers' Federation) zuſammengefügt. Ebenſo die Eiſen-
bahner. Außerdem aber haben ſich die Bergarbeiter, die Eiſen
bahner und die Transportarbeiter zuſammen zu dem Dreibund
vereinigt, dem außer den 800 000 Bergarbeitern und 400 000 Trans-
portarbeitern auch 300 000 Eiſenbahner, insgeſamt alſo 1 Mil
lionen Mitglieder angehören.

Dieſer Dreibund iſt gebildet in Bexufen, in denen der Unterſchied
zwiſchen geſchulten und ungeſchulten Kräften ſtets gering war und
ſeit Jahren und Jahrzehnten bereits kein Hindernis für den organi-
ſatoriſchen Zuſammenſchluß der Arbeiter mehr bildete. Viel
ſchwieriger wird die Gründung eines ſolchen Jnduſtrieverbandes
in Betrieben mit ſcharfer Srennung der gelernten und ungelernten
Arbeiter, wie in der Metallinduſtrie. Jn dieſer Jnduſtrie mit ihrer
gewerkſchaftlichen Zerſplitterung iſt die Bewegung, die wir als
Rätebewegung bezeichnet haben, zuerſt entſtanden und am
vollkommenſten entwickelt.

Bereits in den Jahren vor dem Kriege kannte man ver
ſchiedene Gewerkſchaftsbeamten, die den Namen von Shop-Ste-
wards (ſprich: Schop-Stuards Betriebsfunktionäre) trugen und
denen verſchiedene Tätigkeiten, wie das Kontrollieren der regel-
mäßigen Beitragsleiſtung unter den Mitgliedern und andere Kon-
trolle derſelben Art oblagen. Viel mehr Bedeutung hatten vor dem
Kriege die Shop-Stewards nicht. Doch während des Krieges
hat ſich mit einer erſtaunlichen Schnelligkeit ihre Bedeutung ver-
ändert, vornehmlich durch die Veränderungen, die die Munitions-
geſetze im Betriebsleben hervorriefen. Durch ſie nahm die Knech-
tung der Arbeiter zu, und da ſich die Gewerkſchaften als zu ſchwer
fällige Jnſtrumente erwieſen, um der Bewegung unter den Ar-
beitern folgen zu können, machten ſich neue Organiſationsformen
nötig. Die neue Bewegung begann in der Metallinduſtrie
an der Clyde, der Gegend von Glasgow, wo der am meiſten
vorwärtsſtrebende Teil der engliſchen Arbeiter ſitzt.

Hier macht die Bewegung unter den Arbeitern es notwendig, daß
die Bezirkskomitees der verſchiedenen Gewerkſchaften mehr
ShopStewards ernannten. Aber neben dieſen offiziellen Be
amten wählten die Arbeiter, ohne die Gewerkſchaftsautori-
täten zu Rate zu ziehen und ohne Beachtung der verſchiedenen Ge

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

(87 [Nachdr. verb.Er erzählte von Paris. Das war ein böſes Neſt. Wunderhübſch
aber Mit einem vielſagenden Seufzer brach er ab.

Sie fragte ihn, wie es mit der Malerei ſtände?
„Du lieber Gott! Wenn man nicht ein maleriſches Genie iſt,

ollte man nicht nach Paris gehen. Hier in Düſſeldorf hätte ich
uſtig meine Leinwand mit brauner Soße vollſchmieren können

und mir einbilden, ein Maler zu ſein. Aber in Paris gehen einemdie Augen auf! Fch habe die Kinſel in die Ecke geworfen, wie ich

vierzehn Tage da war.“
„Dann werden Sie hier wohl was Neues anfangen?“
„Vielleicht Jch weiß noch nicht Vielleicht verſuch e

mal wieder als Architekt Aeh, 's lohnt ja doch nicht die Mühe.
In Deutſchland hat man nicht für fünf Pfennig Geſchmack.“

Die Alte, die dieſe Unterhaltung langweilig fand hatte ſich auf
die Seite gelegt und tat ſo, als wenn ſie ſchliefe. Bert wollte ſich
empfehlen. Aber Anna ſetzte ſich ans Fenſter und rief ihn her. Er
ſetzte ſich zu ihr. Beide ſtarrten in den Schnee hinaus.

„Jch bin in Sorgen um Sie, Bert.“
„lim mich?“
„Sie müſſen jetzt etwas anfangen. Sie dürfen Jhre Talente

nicht verkommen laſſen.

„Du lieber Auguſtinl“ g„Jch hatte gehofft, Sie würden mit den Ipßten Plänen aus
Paris zurückkommen. Fch hatte mich ſo gefreut

„Das Leben iſt ein horrender Blödſinn!“ murmelte er.
Sie nickte und ſah ihn traurig an.
„Es kommt eben alles Seit als an ſich denkt Aber Sie

haben ja noch die ganze Zukunft vor ſich.Sie ſahen wieder hinaus in den melancholiſchen Garten. Die

Bäume ſtarrten mit ihren ſchwarzen, kahlen Aeſten ins Abend-
dunkel Der Schnee ſchimmerte fahl. Es war eine troſtloſe Stim
mung. BVert fühlte, wie ihm beklommen zu Mut wurde. Er ver-ünſchte ſeine Sentimentalität. Was hatte das alles für einen

eck! Für ihn handelte es ſich um ganz andere Dinge Und
kövlich ſah er noch, wie Anna weinte. Die Tränen traten r ausben geſchloſſenen Augen und rannen langſam über ihre acken,

genau ſo, wie die Waſſertropfen an den Fenſterſcheiben hinunter-
rannen.Wir hätten zuſammenbleiben ſollen, Vert.“Er ſchüttelte ebnſo den Kopf. Aber ſie wiederholte noch ein

dringt Wir hätten zuſammenbleiben ſollen. Das wäre
geſcheiter erglen

Und während ein fanatiſcher Glanz in ihr Auge trat, flüſterte
ſie kaum hörbar:

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 10. November iot9,

werkſchaftseinteilung, auch ihre eigenen Delegierten. Ganz ſchnell
vereinigten ſich beide Arten von Shop-Stewards zu Arbeiter-
komitees und wählten Vorſitzende, Sekretäre uſw. Nach dem Clyde-
Streik vom Februar 10916 entwickelte ſich das Streikkomitee in Ver
nes zu einem Komitee für den ganzen Clyde-Bezirk, und dieſes
wurde langſam zu einer zentralen Organiſation aller
Betriebe in der Metallinduſtrie des Bezirks.

Dieſes Vorbild wurde in der Metallinduſtrie von einer Anzahl
von Städten nachgeahmt. Ueberall erſtanden Arbeiterkomitees
oder Shop-Steward-Komitees, die die Arbeiter vertraten, ohne Zer-
ſplitterung nach Gewerkſchaften oder nach Geſchultheit oder Un-
geſchultheit, und ſtets blieb die Bewegung nicht allein unoffiziell,
ſondern lieber noch anti-offiziell. Daher iſt es angebracht, den
Namen Shop-Steward nicht durch Betriebsfunktionär, ſondern
durch Betriebsdelegierten wiederzugeben.

Der Kampf der Arbeiter wurde gerade durch die nicht an-
erkannten Komitees von Arbeiterdelegierten getragen.
Beachtung verdient ferner, daß die Aktion für die Shop-Stewards
nicht wie in Deutſchland gegen die Gewerkſchaften, ſondern in
den offiziellen Gewerkſchaftsorganiſationen ſtattfindet. Die Ar
beiter bleiben in den Gewerkſchaften.

Es ſind ſchon Anſtrengungen gemacht worden, um die Aner-
kennung der Shop-Stewards zu erreichen. Jn Coventry
(Mittelengland) hat nach einem Streik im Dezember 1917, der
dadurch entſtand, daß eine Firma ſich weigerte, die Shop-Stewards
ihrer Arbeiter anzuerkennen, eine Konferenz ſtattgefunden, an der
der Unternehmerverband undd ie Gewerkſchaften in der Metall-
induſtrie teilnahmen. Obſchon die mächtigſte Gewerkſchaft der
Metallarbeiter (die Amalgamated Society of Engineers) nicht
darauf einging, iſt dort den einzelnen Shop-Stewards eine be
ſchränkte Anerkennung zuteil geworden. Von An-
erkennung der Shop-Steward-Komitees war keine Rede.

Seitdem hat in mehreren Plätzen weniger oder mehr eine An-
erkennung Platz gegriffen, und in Coventry iſt im Jahre 1918 eine

Um zu begreifen, daß zwiſchen den Gewerkſchaften und den
ShopStewardKomitees Gegenſätze beſtehen, muß man beachten,
daß die Bemühungen, zur Einheit in den Gewerkſchaft 3verbänden
zu kommen, von zwei Seiten ausgehen: von den Anhängern der
Berufs oder Gewerbeverbände und den Anbängern der Jn-
duſtri e verbände.

Die Befürworter der Berufsverbände wollen entweder nur die
geſchulten, d. h. die gelernten Arbeiter organiſieren das iſt ein
überholter Standpunkt, da jetzt ſchon hunderttauſende ungeſchulte
Arbeiter in den Gwerkſchaften organiſiert ſind oder ſie wollen
mindeſtens eine Scheidung zwiſchen den Organiſationen von ge
ſchulten und ungeſchulten Arbeitern machen.

Demgegenüber vertreten die Befürworter der Jnduſtrieverbände
die Vereinigung aller Arbeiter einer Fnduſtrie zu einer großen Or-
ganiſation, die geſchulte und ungeſchulte Arbeiter umfaßt.

Jn der Shop-Steward Bewegung ünd die meiſten Anhänger der
Jnduſtrieverbände. Es gibt in der praktiſchen Auswirkung ihrer
Jdeen natürlich noch einige Unterſchiede. Eine große Anzahl von
ihnen begehrt nichts weiter als eine große Organiſation in ihrem
Berufe. Verſchiedene gehen indes viel weiter: ſie wünſchen die
Vernichtung des kapitaliſtiſchen Syſtems und ſeine Erſetzung deirch
eine Geſellſchaft, in der die induſtriellen Organiſationen die wirt-
ſchaftliche und politiſche Macht haben. Die Propaganda des fran-
zöfiſchen und amerikaniſchen Syndikalismus, die vor dem
Kriege, vor allem unter der Führung von Tom Mann, eifrig be-
trieben wurde, hat Einfluß auf ſie ausgeübt.

Unter ihnen ſind wieder einige, die die vollſtändige Ver-
nichtung des Klaſſenſtagates verlangen. das ſind dic
Marpyxiſten.

Andere Jnduſtrieverbändler wünſchen nicht die ganze Ver-
nichtung des Staates, ſondern ſehen mehr Heil in einer Kooperation
zwiſchen Staat und den erneuerten Gewerkſchaften.

Dieſe neuen Trade Unions, aus den alten durch die Jnduſtrie-
vereinigung entſtanden, nennen ſie Guilds, und dieſe Guilds
werden die ganze Jnduſtrie regeln. Sie ſind die Guild- Sozialiſten
Beide Gruppen von Revolutionären: Marxiſten und Guild-Soziag-
liſten, ſpielen in der Shop-Steward- Bewegung eine einflußreiche
Rolle.

Die theoretiſchen Betrachtungen über die Rolle der Shop-Ste
ward Bewegung haben noch nicht zu einer Uebereinſtimmung ge-
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„Vielleicht wird s bald anders. Jch werde frei Dann kann
das Glück doch noch kommen.

Es war ganz ſtill im Zimmer. Die Lampe twarf einen hellen
Schein auf den Totenſchädel der Alten, die mit geſchloſſenen Augen
da lag. Sie ſchlief nicht, ſie ſpann auch Zukunftsträume, wie ſie,
wenn Horſtmann einmal an den Ort gebracht war, wohin er ge
hörte, ſich über ſeine Papiere hermachen und in eiliger Spekulation
das Kapital verdoppeln würde, ſo daß ſie und ihre Familie bis an
ihr Lebensende genug hätten.

Anna kämpfte und wehrte ſich gegen ihre Schwäche. Aber die
Macht des Angenblicks war ſtärker als Scham und Stolz. Sie ließ
ſchlaff ihren Kopf an ſeine Bruſt ſinken und lag da wie gebrochen.
Bert begann ſie zu küſſen halb aus Höflichkeit halb. weil ihm wirk-
lich danach zu Mut war. Ehe eine Viertelſtunde verging, hatte ſie
ihm geſchworen, daß ſie ſich von ihrem Mann befreien und mit ihm
glücklich werden würde, und er hatte ihr geſchworen, daß er ſie
immer geliebt und nie vergeſſen habe. Als er wieder draußen war,
ſchüttelte er in der kalten Winterluft die Beklommenheit ab und
ſagte ſich wütend, daß dieſe ganze Geſchichte nichts ſei, als die reine
Zeitverſchwendung. x

In den zweieinhalb Jahren, die verſtrichen waren, ſeitdem Horſt
mann ſich von der Düſſeldorfer Geſellſchaft ſprengen hatte
er es ſo weit gebracht. daß ihn die ganze Stadt für verrückt erklärte.
Viel hatten u die Wühlereien des Ehepaars Dehwitz beige
tragen, die in allen Geſellſchaften die ſchlimmſten Verdächtigungen
gegen ihren Schwager ausſtreuten. Aber auch er ſelbſt erregte
durch ſeine Erſcheinung und ſein Auftreten das Aergernis der
Leute. Wer ihm begegnete. wenn er ſich ſcheu an den Häuſern vor-
beidrückte, mit ſeinem durchfurchten Geſicht, dem eingebeulten Hut,
dem ſchlechtſitzenden Ueberzieher, und ſich unterſtand, ihn anzu
ſehen, dem wurde ein Blick fo voll Ingrimm und Mißtrauen zu-geſchleudert. daß er ihn ſo bald nicht vergaß. Dazu kamen noch
andere Dinge. Wenn zur Feier von Kaiſers Geburtstag die ganze
Stadt flaggte. fehlte auf ſeinem Dach die Fahne. Als auf dem
nahen Torneliusplas das Denkmal eingeweiht wurde, hatten alle
Häuſer illuminiert. Nur ſein Haus lag ſchwarz da. mit geſchloſſe
nen Läden. Das ärgerte die Leute, mancher Spießer blieb davor
ſtehen und ſagte:

gp iſt das Haus von dem reichen Rentier. Der Kerl iſt ja
geckl“

Dieſe allgemeine Stimmung hatte auch den Geheimrat Zimmer
beeinflußt. Als Horſtmann ihn eines Tages beſuchte, um ſich bei
ihm zu erkundigen, ob ſeine Schwiegermutter nicht ſo weit her-
geſtellt wäre, diß ſie zu ihrer anderen Tochter überſiedeln könne
war der alte Herr zurückhaltend. erkundigte ſich nach Horſtmanns
Lebensweiſe, riet ihm. er ſolle doch ſeinen mollwinkel verlaſſen
und ſo weiter. Der Ingenieur wollte davon nichts wiſſen, ſondern
verlangte in grobem Ton eine Antwort.
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Der Verdacht, daß ſie ihn hinterging, wurde bei ihm zur fixen

führt. Ausgearbeitet hat unter anderem J. T. Murphhy in einer
Broſchüre: The Workers Comitee, die Rolle des Shop-Steward
Syſtems. Er ſieht darin eine gang neue Form der Gewerk-
ſchaftsorganiſation, die viel demokratiſcher als die alte
Form iſt, und direkt auf der Maſſenbewegung ſelbſt bafiert. Die
Arbeiter in dem Betrieb wählen ihren Delegierten und ihre Be
triebskomitees, die ſich zu Arbeiterräten vereinigen, die die Be
triebskomitees von einem ganzen Betrieb vertreten. Darüber ſteht
das Arbeiterkomitee aller Räte in einem Diſtrikt, darüber ein aus
allen Bezirken gewählter Nationaler Rat, darüber hoffentlich wieder
eine Jnternationale Organiſation. Trotz dieſes ganzen Ueber
gebildes aber ſoll die Entſcheidung in den Händen der Arbeiter
bleiben, bei der Maſſe ſelbſt. Die Maſſe ſelbſt muß handeln.

Die Shop-Steward- Bewegung iſt nicht auf die Metallinduſtrie
beſchränkt geblieben, ſie iſt übergeſprungen auf die Lederinduſtrie,
die Textilinduſtrie, die Holzbearbeitung. Daß ſie die Form iſt, in
der das Syſtem der Arbeiterräte in Großbritannien ſich einbürgert,
iſt ſehr wahrſcheinlich. Denn der Artikel ſchließt: „Es geht allein
in der bekannten engliſchen Weiſe: keinen Schritt ohne feſte Ueber
zeugung, ohne einen Boden als Fels unter ſich zu haben. Keine
Beine in die Luft aber auch nicht in den Schlamm.“

Verbrecheriſcher Militarismus.
Ein deutſcher Soldat zu Tode gemartert.

Das Berliner Tageblatt veröffentlicht von Dr. Ernſt Feder auf
ſehenerregende Einzelheiten zu dem qualvollen Tode eines miß
handelten Soldaten Helmhake aus Berlin im Jahre 1918.
Dieſer junge Mann, ein ſogenannter Kriegsfreiwilliger, wurde
ſeinem Vater vom Kompagnieführer (den Namen dieſes Schweine
hunds verſchweigt das rückſichtsvolle Berliner Tageblatt natürlich
Red. d. V.) als an Darmkatarrh geſtorben gemeldet. Dem Ver
ſtorbenen ſei die „beſte körverliche und ärztliche Pflege“ zuteil ge
worden. Die Kompagnie betrauere in ihm einen „tüchtigen Sold
daten und guten Kameraden“.

Aus brieflichen Andeutungen eines Kameraden des Verſtorbe
nen entnahm der Vater indes, daß es mit dem Tode des Sohnes
eine andere Bewandtnis haben müſſe. Während des Krieges war
es dem ſchivergeprüften Vater einfach unmöglich gemacht, Auf
klärung über den ſeltſamen Tod des Sohnes zu erfahren. Erſt in
dieſem Frühjahr mußte Helmhake ſen. feſtſtellen, daß ſein Sohn
von deſſen Kompagnieführer zu Tode gemartert worden iſt. Das
Berliner Tageblatt gibt hierüber folgende Schilderung: „Etwa
Mitte März 1915 war Helmhake mit einem Kameraden nach
Lebensmitteln ausgeſchickt worden. Sie verirrten ſich auf dem
Rückweg und blieben die Nacht über aus. Bei ihrer Rückkehr fehlte
von den requirierten Lebensmitteln ein Käſe. Helmhake wurde
hierfür vom Kompagnieführer mit drei Tagen ſtrengen Arreſts be
ſtraft und

bei einer Kälte von 25—-30 Grad ſo feſt an einem Baum gebunden,

daß er, der ein Jahr zuvor eine ſchwere Blinddarmentzündung
durchgemacht hatte, beim Losbinden ſofort zuſammenbrach. Die
ſelbe Strafe wurde ihm zudiktiert, als er einige Tage darauf beim
Gewehrreinigen erklärte, wegen körperlicher Schwäche den Dienſt
nicht machen zu können. Ein Sergeant (Name des Schufts?
Red.) band Helmhake bei der furchtbaren Kälte ſo ſtramm an den
Baum, daß er nach der Aeußerung eines Zeugen „vor Schmerzen
verzagte“ und dem Sergeanten zurief: „Wir rechnen noch
einmal ab!“ Dieſe Aeußerung wurde dem Kompagnieführer
gemeldet, der ſich zu dem Arreſtanten begab, der, losgebunden, ſo
fort zuſammenbrach, ihn zweimal mit der Hand kräftig ins Geſicht
ſchlug und in ein ſumpfiges, kotiges Erdloch bringen ließ, in dem
r wie leblos dalag. Vor das Erdloch wurde ein Doppelpoſten ge
ſtellt mit der Anordnung, daß Helmhake weder zu eſſen noch zu
rinken bekommen, auch nachts nicht austreten dürfe. So blieb er

vier bis fünf Tage faſt ohne Nahrung. Mitleidige Kameraden
teckten, dem ſtrengen Verbot entgegen, ihm hin und wieder etwas
zu. Einer, der nachts Poſten ſtand, hörte Helmhake vor ſich hin
vimmern: „Frinken, trinken konnte das ſchließlich nicht mehr
rushalten, kroch, dem Befehl zuwider, in das Erdloch und hielt ihm
einen Schneeball an den Mund, an dem der Sterbende im Fieber-
durſt leckte.

e caeennee 77Seit dieſem Beſuch ſchloß Horſtmann ihn in den Kreis ſeiner
Feinde ein. Er nahm ſich vor, ſeine Schwiegermutter bei der näche
ſten Gelegenheit aus dem Haus zu befördern. Aber ehe er dazu
kam, lenkte ein Ereignis ſeine Gedanken in eine andere Richtung.
Eines Tages begegnete er Holleder in der Hofgartenſtraße. Wie

eine Kugel ſchlug bei ihm der Gedanke ein, daß der Maler ſeine
Frau beſucht habe. Er geriet in große Aufregung und ließ ſofort
Mewes rufen. Dieſer antwortete in ſeiner gewohnten mürriſchen
Weiſe doch ohne wie ſonſt die Wahrheit zu ſagen: ein Herr ſel
allerdings dageweſen, den Namen wiſſe er nicht. Ob er ſchon öfter
dageweſen ſei? Mewes ſchüttelte den Kopf: ſeines Wiſſens nicht.

Alſo Herr Holleder hat ſich wieder blicken laſſen ſagte Horſt
mann zu ſeiner Frau. „Er will wohl das andere Ungeziefer na
ziehen. Aber daraus wird nichts. Noch heute ſchreibe ich ihm,
Fiaet mit ſeinen Beſuchen verſchont. Wehe, wenn ich ihn er
wiſchel!“

Anna wagte nichts zu erwidern, doch ſchrieb ſie ſofort an ihren
Freund und gab ihm ein Rendezvous an einer abgelegenen Stelle
des Hofgartens.

Horſtmanns Gemüt war ſchon die ganzen letzten Wochen ſchwer
umdüſtert geweſen. Er merkte, wie Menſchen, die er nicht ſah
denen er nicht beikommen konnte, und deren Gegenwart er d
fortwährend ſpürte, daran arbeiteten, ihm ſeine Frau abſpenſtig
zu machen. Nun aber, wo er erfahren hatte, daß Holleder wieder
in Düſſeldorf ſei, wühlte die Unruhe in ihm Tag und Nacht. Wenn
er die anderen haßte, dieſen Menſchen fürchtete er. Er hegte gegen
ihn die ohnmächtige Eiferſucht des alten Mannes gegen den jün
geren, hübſcheren. Wie eine Ratte fraß die Angſt an ihm. Er be
obachtete ſeine Frau. Die Veränderung, die mit ihr vorgegangen
war, ſprang in die Augen. Statt des demütigen Gehorſams zeigte
ſie ihm jetzt Trotz. Die dumpfe Trägheit ihrer Bewegungen war
einer nervöſen Unruhe gewichen. Bei Tiſch ſchwatzte ſie bald wie
ein junges Mädchen, bald ſaß ſie ganz verſunken da, toährend in
ihren Angen ein unheimliches Feuer brannte. Manchmal trällerte
ſie ein Lied, wenn ſie die Treppe hinaufging. Sie ſaß ſtundenlangin ihrem Toilettenzimmer. Sie brannte ihr Haar, duftete nach
Parfüm Wie ein Bluthund ging er all dieſen Spuren nach
Er hatte keinen anderen Gedanken mehr in ſeinem Kopf. Nacht t
lag er ſtundenlang ſchlaflos, und wenn ſie etwas lauter atmete
oder den Kopf umwendete, fuhr er in die Höhe und lauſchte, ob nich
irgend ein verräteriſches Wort über ihre Lippen käme. Und wäh
rend er mit ſeinen Augen das Dunkel durchbohrte, ohne das Ge
ringſte zu ſehen, gaukelte in ſeinem verwirrten Geiſt die Vor
ſtellung wie er ſeine Frau mit ihrem Geliebten erwiſchte, wie
ſie niederſchlug mit einem Stück Holz, wie er ihr das Meſſer in den
Rücken ſtieß. Jn Gedanken uurde er hundertmal zum M
ſeiner Frau. Jn ruhigeren Stunden bekämpfte er dieſe Vo

Schließlich nach einigem Hin und Her erklärte der Geheimrat:als ne er von einer Ueberſiedelung entſchieden abraten. gen und erklärte ſeinen Verdacht für Einbildung. e
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44 nächſten Morgen zerrten ihn auf Befehl des Kompagnie
hrexs zwei Krankenträger aus dem Unterſtand, um ihn zur
trine zu führen. Er war ſo ſchwach, daß er ſich nicht bewegen
nie und geſchleift werden mußte. Der Kompagnieführer, der

ſtand, rief: „Das Miſtvieh verſtellt ſich ja bloß, trampelt ihn
in den Hintern,

iſt denn das Aas noch nicht krepiert!“,
ſtieß ihn dabei mit dem beſtiefelten Fuß derart, daß er hin

tür Er mußte ſchließlich in das Erdloch zurückgebracht werden.
t Angabe der Zeugen hatte er dochgradiges Fieber, gebrochene
Aug und „war nur noch Haut und Knochen“, Die folgende Nacht
Karb er im Erdloch. Ein Arzt war nicht hinzugezogen worden erſt

Leiche wurde einem Arzt zur Sektion übergeben.“
Alſo ein kleiner Bruchteil aus dem großen Verbrechenkapitel

des preußiſchen Militarismus. Man ſollte meinen, die heutige Re
habe das größte Intereſſe daran, wenigſtens die Verbre

der alten kaiſerlichen Offiziere und Unteroffiziere zu ahnden,
die ihr bekannt werden. Doch weit gefehlt. Mit Bitterkeit läßt der

Vater des zu Tode gemarterten Soldaten durch Dr. Feder feſt
ſtellen, daß obwohl die ſchwere Anklage bereits am 20. Mai 1919

genau formuliert dem Kriegsminiſterium Noskes übergeben wurde,
dis heute nicht das geringſte ob einer Erledigung der Angelegenheit
bekannt geworden iſt. Oder doch: Der Beſchuldigte iſt bereits ver
nommen jedoch ruht das Verfahren, weil der unterſuchung

führende Kriegsgerichtsrat nicht die Entlaſtungszeugen zuſammen
trommeln konnte!

Und das offiziöſe Regierungsreptil, die Deutſche Allgemeine

en.

ſchaftlichen Bedeutung des Bergbaues voll bewußt. Das beweiſt die
Steigerung der Kohlenförderung.

Die auf der Rechten wollen alle Schuld an den
in Zuſammenhang mit der RevokutſonGerade ſie aber haben durch die VBergarbeitergeſetze die

Empörung der Bergarbeiter
wachrufen. Während des Krieges iſt

Raubbau im Bergweſen
betrieben durch Einſchränkung der unproduktiven Arbeiten zu
e der reinen Kohlenförderung. Dieſes Werfahren rächt ſich
etzt. Hinzu kommt die

uſtänden
ringen:

Das iſt das Herrliche, Große auf der Welt:
Das Banner kann ſtehen, wenn der Mann auch fällt

Kein Tag fubelnder Freude, kein Tag, erfüllt von Siegesklängen,
kein heller Feſttag iſt der geſtrige Sonntag für das Halliſche Prole-
tarigt geweſen. Auch kein Tag, an dem man, wie es ſo üblich iſt.
bei Gedenktagen, zufrieden zurückſchauend feſtſtellte, welche große
Fortſchritte die Sache, der man dient, gemacht hat. Nein, wenn
nicht in uns allen die heilige, felſenfeſte Ueberzeugung lebte, daß
die Revolution zum Siege führen muß, ſei es auch auf ſteinigenZeitung. muß im Auftrage Noskes das Berliner Tageblatt ab

kanzeln, weil das Blatt es gewagt hat, den Fall an die Oeffentlich-
keit zu bringen. Schreibt doch das regierungsoffiziöſe Organ
wörtlich:

Ob dieſe Mitteilungen in ſo ſenſationeller Form, während das
Verfahren noch ſchwebt, im Intereſſe der Allgemeinheit liegen.
iſt ſehr zu bezweifeln. Vor ausſichtlich werden ſie nur die Wir
kung zeitigen, neuen Agitationsſtoffin die Maſſen
zuwerfen.

Das iſt der Gipfel der Schamloſigkeit der heut?gen Regierung.
Um es kurz zu wiederholen: Ein Offizier des alten Regimes mar
tert in viehiſcher Weiſe einen Soldaten zu Tode. Das Verfahren

dieſe erbärmliche Kretur wird von der Militärgerichtsſtelle
verſchleppt und die offiziöſe Regierungspreſſe verſucht die Mordtat
zu verſchleiern und hat im Auftrage der Regierung alles Jnter
eſſe wahrzunebmen, nicht den Schurkenftreich reſtlos aufzuklären,
ſondern den „Maſſen“ zu verhüllen.

GWen wundert dieſe Taktik der heutigen Regierung? Wenn erſt
ein Verbrechen der Soldatenmörder und Menſchenquäler ge-
ahndet, wird lawinenartig die Verfolgung tauſend und aber-
tauſend anderer Verbrechen einſetzen müſſen. Dann
würde der Fal eintreten, daß die Regierung ihre gehätſchelten
VDieblinge los würde und allein auf weiter Flur ſtände. Das zu
vermeiden iſt erſte Bürgerpflicht. Darum verſtehen wir wirklich
die Entgleiſung des Berliner Tageblatts nicht. Es ſoll. e doch mit
Rückſicht auf die heutige Regierung und deren militariſtiſche

Stügtzen etwas zurückhaltender im Enthüllen ſein.
v

Der Name des Verbrechers.

Die Freiheit iſt in der Lage, den Namen des Schurken mitzu
teilen. Es handelt ſich um eine Staatszſtütze (1), nämlich um den
Oberleutnant Aſſeſſor Hans Hiller, Berlin Wol-

liner Straße ss8, III.

Das Kohlenelend
vor der Preußiſchen Landesverſammlung.

76. Sitzung. Sonnabend, den 8. November.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 128 Uhr. Auf

Tagesordnung ſteht der d mit zahlreichenAnträgen des Staatshaushaltsausſchuſſes und einzelner Abgeord
neter, u. a. über Aufhebung der Privatregale. Lebensmittelverſor-

gung und Berufskleidung für Berg arbeiter, Abkürzung der Arbeits
Zeit für die unterirdiſchen Belegſchaften.

Akg. Huſemann (Soz.) verlangt ſchleunige reichs-
t Regelung des etriebsräteweſensim Bergbau.Abg. Schudy (Sogz.) verlangt Unterbringung und Verſorgung

aus dem linkerheiniſchen Gebiete d Bergarbeiter
rechterheiniſchen Berghan und Entſchädigung der Saarberg

eute für Ueberſtunden. Die Bergleute haben auf Berordnung der
anzöſiſchen Behsrden im Saargebiet von Jannar bis Juli täglichhalbe Stunde über die achtſtündige Urbeitszeit higaus ge

w4 Limberst (Soz.) richtet an die Regierung die Frage ob
I Ke nicht eine reichsgeſetzliche Regelung über die Verleihung

den vBergwerkseigentum treffen will. um die Ueberlafſung
don Bergeigentum an Private vorläufig unmöglich zu machen.

Hr. Jordan verlangt Errichtung von Bergſchulen in
alen größeren Bergkaubezirken Preußens nach Bochumer Mufter.

t Riedel (Dem.): Die Kohlennot wird verſtärkt durch
das Siſenbahnelend. Die Leiſtungen der Repa-ein u ſind zur ſck gegangen wegen des

n

e

e

nges der Autorität im Eiſendahnbetriebe, (7) wegen des
le Materials und der mangelhaften Kohlen. Man könnte

Hebung der Verkehrsnot ſag auch die 30 40 000 militäriſchen
utos denuren; an Betriebsſtoff kann es nieht fehlen, denn es

ja noch genügend Luxusgntos. (Lebhaftes Sehr wahr!) Die
lennot iſt eine Folge des Friedensvertrogs. der wiederum eine
ge der wahnwitzigen, von uns nicht verſchuldeten Kriegspolitik

(Lebhaftes Sehr richtig! links.)
Miniſter Fiſchbeck: Der Vorredner hat Recht die Kohlen

verſorgung iſt unſere drückendſte Aufgabe. Die Kohlenförde-
bleibt tros in den letzten Monaten eingetretener Steigerung

5 er dem Bedarf rieſig weit zurück. Trotz der Steigerung auch
Belegſchaften hat ſich die Förderung gepenübe dem Frieden

dermindert in folgedesminderwertigen Materials,
dem die Arbeiter zu rechnen haben. und infolge der Berkürzung

Arbeitszeit. (1) Bei ungeſtörter Produktion können wir in den
Wintermonaten bis zum April 1020 mit 43 Millionen ver
ren Tonnen Steinkohlen und mit 89 Millionen Tonnen
ntohlen rechnen. Dem ſteht ein Bedarf für das Jnland und

er von 66 Millionen Tonnen Steinkohlen und 55 Mil
n Tonnen Braunkohlen gegenüber. Dargus ergibt ſich eine
liche Sin ſchränkung unſerer Fnduftrie durch

ſexung, wie ſie in den Ziegeleien und Fernentfabriken ſchon
eht. Teilweife werden Fabriken ganz ftilliegen müſſen. Weitere

igfeiten ſind eine ſcharfe Güterſperre und eine
erordentlich

ſcharfe Zurückhaltung des Perſonenverkehrs.
hört!e re (Lebhaftes Hört, hört!) Unſer Volk iſt
in einer ungeheuren Rotlage.

eben, was ihnen zukommt, 4
oweit wie möglich erhöht. Hoffent
Verhältniſſen, damit unſer Exwerbs

egenſieht. Nirgends iſt die ver
teiligten ſo dringlich wie

(Lebhafter Beifall.)
tniſſen

4

wollen den Arbeitern
haben die Arbeitslöhne

n wir bald zu ruhigen
wieder einer Beſſerung ent
jevolle Zuſammenarbeit aller
auf dem Gebiete der Kohlenerzeuaung.

uſemann An den ungſchen Umwäl

Wollen, geſchloſſen im Handeln wird das revolutionäre Proleta-

Auch der Hausbrandbedarf muß F

Pfaden, ſei et auch unter Rückſchlägen wenn nicht dieſes Be-
waißtſein uns beſeelt hätte, der Tag wäre ein Trauertag geweſen.
Das revolutionäre Proletarigt kennt aber keine Trauertage, und
ſelbſt wenn es, wie jetzt, am Grabe der Novemberrevolution von
1918 und am Grabe ſeiner beſten Führer ſteht. felbſt wenn es die
Fahnen des Kampfes ſchwarz bebändert ſenkt vor denen, die ſich
geopfert haben für die Sache des Volkes, Trauer um die Gefalle
nen bedeutet dem Proletgrigt Schwur zu neuem Kampfe.

Auf dieſen Ton war die ganze Feier abgeſtimmt. Trotz des naß-
kalten Wetters, das für eine Demonſtration ſo ungeeignet war
wie nur möglich, ſammelten ſich doch am Morgen Tauſende in und
um den Volkspark. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nicht die Maſſen
in Bewegung kamen, wie ſie am 21. Juli, dem Tage der inter-
nationalen Demonſtration Halle durchzogen. Das Wetter war

außerordentlich ſcholerige Loge der Bernawbelter
infolge der mangel haften Ernährung Die
arberter werden ſich niemals wieder ſo gusnutzen un
behandeln laſſen wie früher, ſie wollen ihr Miitbeſtim-
mungsrecht gewahrt wiſſen, und verlangen Je der
Lohnfrage durch Tarife. Wichtig iſt ſerner die Löſung der
Wohnungsfrage und die Regelung der Arbeit sze.it,

Oberberghanptmann Althans ſagt die Berückſichtigung der
vom Vorredner geäußerten Wünſche zu.

Danach vertagt ſich das Haus auf Montag, 12 Uhr: Weiter
eratung.
Schluß 4 Uhr.
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Tag des Gelöbniſſes und des Gedenlens.
die Revolution nicht mehr aufzuhalten. Was iſt nun ans dieſer ſo
verheißungsvoll begonnenen Revolution geworden Roſa Luxem
burg hat ſchon wenige Tage nach der Revolufion mit prophetiſchem
Blick geſagt: Ach, wie iſt dieſe Revolution deutſchl Wie iſt ſie
nüchtern, pedantiſch, ohne Schwung, ohne Glanz, ohne Größel
Woran lag es, daß die deutſche Revolution einen ſo ſchmählichen
Verlauf nahm? Schuld war die geiſtige Verfaſſung des deutſchen
Volkes, beſonders aber des deutſchen Soldaten, die innerlich nicht
frei waren. Die Revolnmion war für nur ein äußeres Ereig-
nis, nicht von Jnnen heraus geboren. Infolge der Erziehung zum
Autoritätsglauben zum Kadavergehorſam, zum Militarismus und
Monarchismus, war es gar nicht anders möglich. Dazu kam noch
während des Krieges die Verlogenheit der Preſſe. Deshal konnte

eneben zu ungünſtig. Trotzdem war es ein impoſanter Zug, der ſich
um 811 Uhr in Bewegung fetzte, um durch die RichardeWagner-, S

rung den beſten Unterpfand für den Sieg der Revpolution, den Sieg
der Zukunft darfſtellten.

Auf dem Hallmarkt fand dann eine würdige Feier ſtatt. Die
vereinigte Muſikervereinigung leitete ſie mit der Ouvertüre aus
Rienzi von Wagner ein. Die Muſik war erhebend. Der Arbeiter-Sängerchor bot mit den deiden Geſängen Krönt den Tag und Tord

Foleſon ſchöne Leiſtungen der Sangeskunſt. Zwiſchen dieſen Lie-
dern hielt der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Vereins, Ge
noſſe Kafparek, eine begeiſternde Anſprache, in der er die Be-
deutung des Tages würdigte. „Jſt der Geiſt der Finſternis ge-
bannt?“, rief der Redner aus. „Jſt das Wort Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit zur Wahrheit geworden Wir ſtehen am Grabe
der Revolution. Wir haben die alten Feſſeln geſprengt, und man
hat uns in neue, noch ſchwerere Ketten geſchmiedet.“ Ehrende
Worte fand der Redner für den ermordeten Führer des Proleta-
riats, Hugo Haaſe. Doch wenn unſer Führer auch tot iſt, die
Revolution hebt und wird in ſeinem Geifte ſiegen. Einig im

riat den Sozialismus erkämpfen. Begeiſtert ſtimmten die Maſſen
in das Hoch auf den Sozialismus und die Weltrevolution ein.

Nachdem dann der feierliche Geſang von Tord Foleſon, dem
Helden, der das Banner der Freiheit im Kampfe trug, über die
Maſſen hingerauſcht war, als rechte Ergänzung des Nachrufes
auf die ermordeten Helden der Revolution, ergriff Jugendgenoſſe
Oelßner das Wort, um im Namen der Freien Sozialiſtiſchen Ju-
gend dem erwachſenen Proletariat den Treuſchwwur der Jugend zu
übermitteln. Wenn den alten Kämpfern die Fahne aus der müden
Hand ſinkt, werde die Jugend da ſein, das neux Geſchlecht, das den
Freiheitskampf weiterführe! Mit Meyerbeerſchen Klängen ſchloß
dann die eindrucksvolle Kundgebung. Eine Deputation, begleitet
von vielen Genoſſen, begab ſich dann nach dem Südfriedhof, um am
Grabe unſeres ermordeten Karl Meſeberg einen Kranz des Sozigl-demokratiſchen Vereins niederzulegen. Genoſſe Oſterburg hielt am

Grabe eine Gedenkanſprache.
Am Nachmittag begann um 5 Uhr im großen Saal des Volks

parkes die eigentliche Revolutionsfeier. Saal und Galerie waren
bis auf den letzten Platz beſetzt, ſo daß für die Jugend im kleinen
Saal gleichzeitig eine Feier veranſtaltet werden mußte. Genoſſe
Kaſparek eröffnet mit kurzen Worten die Feier: Nach mehr als
fünfſjähriger Pauſe iſt die Arbeiterſchaft heute zum erſten Male
wieder im großen Volksparkſaal vereint, der während des Krieges
als Lazarett annähernd 8000 Verwundete aufgenommen hatte.

deutige Verſammlung iſt kein Freudenfeſt, weil wir heute am
rabe der Revolution ſtehen und weil uns gerade jetzt die Trauer

um Hugo Haaſe noch erfüllt. Hie Verſammelten ehrten das An
denken des ienren Toten durch Erheben von den Plätzen. Der Feſte
geſang ven Paul Kurz, der vom Arbeiter-Sängerchor meiſterhaft
vorgetragen wurde. leitete die Feier ein. Die Gedichte von Freilig
rath, die Weltrevolution, die Freiheit, das Recht trug Herr Engen
Teuſcher vom Stadttheater mit wohlgeſchulter Stimme tempera
mentvoll vor und erntete reichen Berfall. An Stelle des Genoſſen
Kunert, der infolge der Bahnſperre nicht kommen konnte, hielt Ge
noſſe Bock die Feſtrede: Alle die, die Novembertage 1918 mit
erleben konnten, hätten ſich wohl den Jahrestag der deutſchen
Revolution ein wenig anders gedacht. J mArbeiterrat hat deshalb
auch Wilhelm Herzog geſchrieben: Trauert am 9. November und
feiert am 7. November. Aber für uns iſt auch der 7. November ein
Trauertag geworden, da wir unſeren beſten Kührer Hugo Haaſce
an dieſem Tage verloren haben. Die Verſgmmelten erheben ſichvom Platz un hörten ſtehend in ernſter Stille eine ergreifende
Würdigung von Haaſes Leben und Wirkens gn, in der Genoſſe
Bock hervorhebt, daß das Hinſcheiden Hagſes in der
iekigen Zeit ein herber Verluſt bedeute, da er eine überragendeführende Perſönlichkeit geweſen ſei. Aber er war auch ein großer

Menſch, was alle beftätigen können, die je mit ihm in Berührung
ekommen ſi Als Politiker hatte er einen weiten Blick, beſaßKlugen und Veſonnenheit. Am 4. Auguſt war Hugo Haaſe einer

der wenigen, die auch damals die Vernunft nicht verloren hatten.
Wenn er ſtch der Parteimehrheit unterwarf, fo tat er es nur aus
Diſziplin. Als er aber zu der Ueberzeugung gekommen war, daß
die deutſche Regierung am Kriege Schuld trage, veröffentlichte er
am 4. Juni 1915 Leipziger Volkszeitung Das Gebot der
Stunde und achte mit Liebknecht, Kamsky und einigen anderen

ront gegen die Regierungspolitik. Er handelte dabei aus ſozig-
liſtiſcher Ueberzeugung und aus Pflichtgefühl. Man ſagt, Haaſe
ſei das Opfer eines Jrrfinnigen geworden, aber wenn die regktio-
nären und rechté ſozialiſtiſchen Blätter nicht ſeden Revolutionär
für vogelfrei erklärt hätten, ſo wäre dieſer Meuchelmord kaum
möglich grweſen. Wenn wir heute mit Trauer und Schmerz an

acſe zurückdenken, ſo wollen wir geloben, daß wir in feinem
iſte weiter wirken und nicht ruhen und raften, bis wir die Ver

wirklichung des r und die Befreiung des Proletgriars
erreicht en. Redner ging dann a die Urſachen
der Revolution ein. Heute wiſſen wir, daß der Weltkrieg vor allen
Dingen von den deutſchen Kriegetretbern heranfbeſchworen undi o e t i n u tte r a der ver

h e

verlängert wurde. Da der Krieg verloren wurde, war

a

hat man hingemordet, Tauſende ins Gefängnis geſchickt. Kommu-
niſtiſche und manche ſozjaliſtiſche Blätter dürfen nicht erſcheinen,
weil ſie die Politik der Regierung bekämpfen. Ja, in Berlin. Mün-
chen, in ganz Sachſen iſt es verboten, am Jahrestage der Revolu-
tion auf den Straßen Demonſtrationen abzuhalten. Morgen wird
ſich Genoſſe Kilian vor den bürgerlichen Richtern zu verantworten
hahen, nur weil er als Revolutionär ſeine Pflicht getan hat, während die größten deutſchen Kriegsverbrecher wie Subendorff und

Tirpitz. die Millionen von Menſchenleben auf dem haben,
noch frei und ungeſtraft herumlaufen. So ſtehen die Dinge am
Jahrestag der Revolution und wir haben keine Urſache, dieſen Tag
als Frendenfeſt zu begehen! Aendern können wir dieſe Verhält
niſſe nur durch entſchiedenen Kampf, denn wenn wir die Macht
haben, haben wir auch das Recht. Aus dem Ergebnis der deut
ſchen Nationalverſammlung können wir aber ſehen, daß die bürgec
liche Demokratie immer zu herrſchen verſuchen wird und die poli
tiſchen Freiheiten nützen uns nichts, wenn wir nicht auch die wirt-
ſchaftlichen haben. Dieſe muß ſich das Proletariat ſelbſt er
kämpfen. Der Rätegedanke muß deshalb immer mehr in die
Maſſe hineingetragen werden. Notwendig iſt noch, daß jeder ein
zelne von uns in den Sozialismus eindringt und ſich den Sozia
lismus als Weltanſchaunng zu eigen macht. Den Streikbe-
wegqungen in den Ententeländern, beſonders jetzt in Amerika, liegt
der Gedanke der Weltrevolution zugrunde und deshalb dürten auch
wir wieder hoffnungsvoll in die Zukunft ſchauen, in der der
Soziglismus zum Siege kommen wird. Aber wir dürfen nicht
vergeſſen, daß wir ihn uns mit erkämpfen müſſen: auch haben
wir das heilige Vermächtnis, die Opfer der Revolution zu ſen,
daß es nicht wieder geht wie mit den Opfern von 1848, die Freilig
rath an die Lebenden ſprechen läßt:

O, ſteht gerüſtet! Seid bereit,
O ſchaffet, daß die Erde,
Darin wir liegen ſtraff und ſtarr,
Ganz eine freie werdei
Daß fürder der Gedanke nicht
Uns ſtören kann im Schlafe,
Sie waren frei, doch wieder
Jetzt und ewig! ſind ſie Sklaven!

Dem mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag des Genoſſen
Bock ſchloß ſich ein gutausgeführter Männerchor Das heilige d
an. Den Höhepunkt des zweiten Teiles der Darbietungen bildeten
die von Engen Teuſcher vorgetragenen Gedichte von Freiligrath.
Die einzelnen Vorträge riefen bei der andächtig lauſchenden Zu
hörerſchaft einen gewaktigen Eindruck hervor. n Abſchluß des
Abends bildete ein lebendes Bild mit Rezitationen: Hoch die Welt
revolution, dem folgende Jdee zugrunde lag: in Jnduſtrie-
arbeiter, eine Genoſſin, ein Jngendgenoſſe, ein Angeſtellter undein Landarbeiter kommen am Jahrestag der Revolution zuſammen
und leiſten einen feierlichen Schwur auf die Weiterführung der
Revolution bis zur Durchführung des Sozialismus in der Welt
revolnution. Der Bildungsausſchuß hatte in anerkennenswerter

Weiſe für die einzelnen Rollen geeignete Genoſſen und Genoſſinnen
herangezogen, die die ihnen geſtellte Aufgabe gut löſten.

Jm kleinen Saale, der ebenfalls überfüllt war, und in dem ſich
beſonders die Freie Sozialiſtiſche Jugend ſammelte, wurde das-
ſelbe Programm dargeboten. Die Jugend ſelbſt verſtärkte es noch
durch Rezitationen und Mandolinenvorträge. Die Rede hielt hier
Gen. Scholem, der die Hoffnung ausſprach, daß die Jugend es
ſein möge, die die welthiſtoriſche Aufgabe der Arbeiterſchaft er
füllen würde.

Die ganze Feier nahm einen würdigen Verlauf. Tief wohnt in
der Seele der ſchaffenden Maſſe der Glaube an den Sozialismus.
Vergebens hoffen die Nutznießer des Alten das Neue, Werdende
zertreten zu können. Vergebens iſt brutale Gewalt, vergebens tobt
Noskes Soldateska, vergebens feigherziger Verrat

Unſre die Welt trotz alledem!
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Die Kommuniſten hatten ihre Revolutionsfeier am Frei
tagabend im Volkspark anläßlich des zweiten De ßrtetager des
bolſchewiſtiſchen Sieges in Rußland gefeiert. Der Reſtaurations-
ſaal war nur ſchwach beſetzt, es mögen etwa 300 Perſonen an
weſend geweſen ſein, von denen ein Teil auch noch die Neugier hingetrieben hatte. Ein auswärtiger Redner ſprach über di er
hältniſſe in Sowjetrußland und benutze natürlich die Gelegenheit,
um der U. S, P. ernent den Kampf anzuſagen. Die kommu-
niſtiſchen Verſammlungen werden immer unbedeutender. Die
Sektenbildung tritt ſo klar zutage, daß das revolutionäre Prole-
tariat in Halle bald über dieſe Epiſode zur Tagesordnung über

gehen kann, z
Bei den Rechtsſozialiſten. Obwohl die Noskeſogialiſten wochen

lang mit dem Oberpräſidenten und Revolutionsverräter Winnig
für ihre Revolutionsfeier ſchreienſte Reklame gemacht hatten, war
die Saalſchloßbrauerei recht mäßig beſucht. Da der alſchloß
brauereiſagl bekanntlich nur 500, Perſonen faßt und man ſogar
noch Raum zum Tanzen hatte, kann man ſich vorſfellen, wie der
Saal „voll beſetzt“ war. Der alte Knabe von der Saale Heitung,



im Volkepark war, um übe di arichten. ſcheint den grauen r a n wir ihm
uch iſtnächſter Gelegenheit ſtechen werden. erecht ſchlecht beſtelt. Der h es mit ſeiner Logit

Ueber die Revolutionsfeier im Reiche
tet nur ſpärliche Nachrichten vor. In Berlin wurde,

meldet, der Jahrestag der Revolution von beiden
liegenwie raal war ſeiner Meinung nachzu drei Vierteln beſetzt. Wenige Zeilen Wrkt ſtellt er aber feſt, Fraktionen der ialdemokrati

daß auch im kleineren Nebenſaal eine Feier ſtatt C erſammlwied all und gerenlen m re er 3 feuer 2372 in den großen Sälen der verſchiedenen Stadtteile
nicht trauten, einen Uunmzug zu veranſtalten,
Morgenblatt zen zutreffend ſchreibt, der Lächerlichkeit auszu
wen ſang Herr VBurt vom Stadtheater, während Fräulein Hedwig

onas durch Vortrag revolutionärer Dichtungen dem Kaffeeklatſch
cinen feierlich-revolutionären Anſtrich zu geben ſich bemühte.Weder Auguſt noch Guſtav, die beiden aröhlen „Revolutionäre“,
haben den Halliſchen Revolutionsſchändern die Ehre des Beſuche
Jegeben. weshals ich die meiſt dem Kleinbürgertum angehörenden
Feſtteilnehmer (etwa neugierige Arbeiter wurden ſchon durch das
bege ger e don ppo einer halben Mark abgeſchreckt)

ine feſtreder des früheren Heimatdienſtmannes, jeParteiſekretärs Pickard begnügen An einer en
lichen Tanzmuſik, die ſiun Haſſe defult. e ſich an den Kommers ſchloß wurden
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Die Rüſtungen der Gegenrevolution. Die
nicht vollſtändig geweſen, wenn nie
zunoen getroffen worden wären, um
Wieder helun der Eentfetzſetzlichen vom 9. November

Anwmeglick zu machen. Die Saale-Zeitung, die durch
ihee Verhindu igen mit der bewaffneten Reaktion de onders gut
unterrichtet iſt, meldet nachträglich, nämlich in der heutigen
Morgenausgabe, welche Vorbereitungen man getroffen hatte.
Die Garniſon hatte nach der allgemeinen Lage die notwendigen
Sicherheitsmaßnahmen getroffen, und um nicht unnötige Beſorg-
niſſe in der Vevölkerung hervorzurufen und um nicht Anlaß zu
Gerüchten zu geben die erfahrungsgemäß auftauchen, wenn RMili-
tär bereitgeſtellt wird, darum die Anordnungen ſo getroffen, daß
ſie nach außen hin wenig bemerkbar wurden. Man war alſo
ſchamhaft und zeigte nicht nach außen hin, daß man wieder ein
mal die Hoſe geſtrichen voll hatte. Hufarenpatrouillen „ſicherten
2as Gelände“ und ſpähten wachſam dinaus, ob nicht etwa die
Spartakiſten von Schilda im Anmarſch wären, um die gute Stadt
Halle gnzuzünden. Auch der Bahnhof, dieſes in unſerer heufigen
Zeit ziemlich ülerflüſfſiges Bauwerk. war durch Maſchinengewehre
„geſichert“. Jn der Nacht zum Sonntag glaubten ängſtliche Leure
auch ſchon, es ginge los, denn man hörte in der Gegend der Rat-
hausſtraße drei Gewehrſchüſſe. „Die Täter wurden nicht er
mittelt“, ſagt ſchamhaſt der Polizeibericht. Ach neel Wer hat
denn heute in Halle Gewehre, wer ballert denn heute nachts in den

traven e runnri 1v m? Die „Spartakiſten“ oder die Nosketen? U.

Die Revolutionsfeiern im Saalkreis.
Auch im Saalkreis gedachte geſtern das Proletariat in allen

größeren Ortſchaften des Tages, der den uſammenbruch des
alten Syſtems gebracht hat. Leider litten die Verſammlungen
teilweiſe durch die ſehr ungünſtige Witterung, die auf dem Lande
noch weit mehr als in der Stadt einwirkt, da mehrere Orte ge
wöhnlich eine gemeinſame Feier hatten, zu der natürtich dei
einem derartigen Wetter nur die tätigſten Genoſſen aus den ein
zelnen Dörfern erſchienen. Aber viele Verſammlungen waren
troßdem glänzend beſucht. Es gehen uns folgende Berichte über
die Veranſtaltungen zu:

Ammendorf. Hier wurde bereits am Sonnabendabend die
Revolutionsfeier in würdiger Weiſe veranſtaltet. Darbietungen
des Dveitergriangrererng und der Arbeiterturner gruppierten
ſich irm eine Kampf und Gedächtnisrede, mit der Gen. Scholem
die edeutung des Revolutionstages würdigte. Der Diſtriktsleiter
von Ammendorf, Gen. Schiepe, brachte in einem kurzen Nachruf
den Sehanerz der regterſgweſr um den ermordeten Genoſſen
Haaſe zum Ausdruck. Die Veranſtaltung war gut befucht.

Seeben. Unter ſehr ſtarker Beteiliguyg beging die Arbeiterſchaft in würdiger Feier die Wiedertehr des ges der eerke
tion. Der Saal war kurz nach 6 Uhr ſchon ſo überfüllt, daß
ſämtliche Tiſche herausgebracht werden mußten. Nachdem eine
Muſikkapelle, die Sänger und Arbeiterturner die Feier eingeleite:
datten, ergriff Genoſſe Winkler-Halle das Wort, um die wahre
Bedeutung des Tages zu kennzeichnen. Seine Ausführungen, die
mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wurden, klangen aus in den
Worten, unermüdlich weiter zu kämpfen. Das Proletariat habe
nichts zu verlieren als ſeine Ketten, aber eine Welt zu erobern.

Osmünde. Eine würdige Feier der Wiederkehr des Tages derRevolution veranſtalteten die Genoſſen in ne Rath Ein
leitung durch den Männer Geſangverein mit dem Liede: Die
ſieggewohnten Fahnen wehen, würdigte Genoſſe Winkler
Halle die Bedeutung des Tages. Seine mit lebhaftem Beifall
aufgenommenen Ausführungen gipfelten in dem Gelöbnis, trotz
aller Opfer die Revolution weiterzutragen zum Wohle der Ar
rer And. Ptr ger Je im Sinne des wahren

ialismus. it dem Geſange der Jnternationalbedeutungsvolle Foier geſchloſſen. Znternat e warde die

Büſchdorf. Der Diſtrikt veranſtaltete für die dortige Um din der Nachtigall eine den gegenwärtigen Gerhäll niſſen en
ſprechende Revolutionsfeier, in welcher zu Anfang Genoſſe

um ſich nicht, wie ein

al

Revolutionsfeier wäre
die umfaſſendſten Vorkeh
eine Gott behüte!

Riebenſtahl Halle in längeren Ausführungen einen Rüg-blick gab über Beginn und bisherigen Verlauf der n
Einen beſonders warmen Nachruf widmete er unferem, dem
Meuchelmord anheimgefallenen Vorkämpfer Hugo Haafe, ſeine
Verdienſte für die Partei und der Ärbeiterklaſſe überhaupt her
vorbebend. Mit einem kräftigen Appell, mehr denn ſe für die
Verwirklichung des Sozialismus einzutreten und ſo im Sinne
unſerer ermordeten Führer zu wirken, ſchloß der Redner ſeine
mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen. Hieran
ſchloß ſich das für dieſen Tag aufgeſtellte Programm.

Könnern. Genoſſe Jänicke ſprach am Sonntagabend in
Könnern vor guche etztem Hauſe. Die Nachmittagsverſammlung
in Beeſenlaublingen litt unter dem ſchlechten Wetter.

Döllnitz. Hier ſprach mittags 1 Uhr Genoſſe Janßen- eEr wies u Ereigniſſe vor einem Jahre d t d j e
Abrechnung mit dex Verbrecherpelitik der Noskepartel, die die
Arbeiterſchaft um alle Errungenſchaften der Kergtution botrogen
habe. Mit dem Appell, ſich feſt gegen die Reaktion uſammen-
gehen und den Kampfesmut des gemeuchelten Gen. aaſe
ich zu eigen zu machen, endete die Verſammlung. Au in

Lochau hatten unſere Genoſſen eine Feſtlichkeit veranſtaltei,
beider derſelbe Redner ebenfalls kurz auf die Bebemtung des
9. November für die Arbeiterklaſſe hinwies.

Dölau. In der Nachmittageverſammlung ſprach Genoſſe Bows v. Am Abend wurde ein Theaterſtück: Die igeſpielt. Der Saal war berfnt Waffen nieder,
Lettin. Die Veranſtaltung war außerordentli

Sänger und Turner verſchönfen das Feſt. Die Rede
ſtürmiſchem Beifall auch hier Genoſſe Bowitzky.

Bruckdorf. Jm Gaſthof von Große ſprach Genoſſe Le m über
das Thema des Tages. Die Verfammlung, die vormittags um
8 Uhr einberufen war, konnte ein wenig beſſer befucht ſein. Genoſſe
Lemck rechnete mit dem Revolutionsverrat der Rechtsfozialiſten ab.
Das Proletariat muß aber deſto entſchloſſener und zäher an den
Endkampf herangehen, um ſo ſchnell als möglich dem Sozialismus
zur Durchführung zu verhelfen.

Wörmlitz. Die Feier wurde eingeleitet durch einen Geſangs
vortrag des Arbeitergeſangvereins. Dann nahm Genoſſe Lem d
das Wort und ſchilderte den Verlauf des erſten Revolntionsſahres.
Ein Geſangsvortrag ſchloß die ſehr gut befuchte Veranſtaltung.

Rietleben. Hier fand eine würdige Feſer ſtatt. err Schauſpieler Krahe vom Siadttheater in rezſtierte das 8 et
und revolufionäre Drama Die Weber. von Gerhard Hauptmann.
Der Arbeitergeſangverein trug eidige Kampflieder vor.

ut beſucht.
ielt unter

Die Verſammlungen waren meiſt ſchon nacheiner Stunde beendet In den Straßen der inneren Stadt erfolgten
keine Anſammlungen, ſo daß es im auſ des ganzen Tages nir
gende zu Ruheſtörungen kam. Die Mehrheitsfogialiſten ver
anſtalt ten in ten und Geſellſchaftshäuſern weitere
Feierlichkeiten mit Vortr er und r Darbietungen.Die Mehrheitsſozialiſten hatten für ihre ündanger
in Berlin, wie in den Kielfen Nieder Barnim und Teltow vor
mittags um 10 Uhr in 47 Lofalen, davon 11 in Berlin, Verfamm-
lungen anberaumt, wo führende Männer dieſer Partei An
ſprachen über das gemeinſame Thema: Die Revolution und der
9. November, hielten. Die Unabhängigen führten in 45 Lolalen,
davon ebenfalls 11 in Berlin, ihre Mitglieder zuſammen. Auf der
r r ſtand das Thema- Die Revolution und der
9. November, Auf dem Friedhof der Märzgefallenen wurden
einjgt Kränze niedergelegt.

nchen, 8. Nop. (W. F, B.) Der Jahrestag der Revolution
wurde nach dem Beſchluß der Betriebsräte, der Sozialdemokrati-
ſchen und Unabhängigen Partei hier heute durch Arbeits
ruhe gefeiert. Die Straßenbahnenverkehrtennicht,
jedoch zeigte der Geſchäfteverkehr in der Stadt das gewöhnliche
Bild. In ſozialdemokratiſchen Maſſenverſammlungen wurde auf
die Bedeutung des Tages für das Proletariat hingewieſen. Auf
den Gräbern der beiden Revolntionskämpfen Ge
fallenen wurden Kränze niedergelegt. Der Tag ver
lief ohne Störung und Zwiſchenfälle.

Frankfurt a. M. 9. Nov. (W. T. B.) Der Fahrestag der
deutſchen Revolution iſt hier ohne Zwiſchenfall verlaufen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. November 1919

Beginn des Kilian-Prozeſſes.
Nichts kennzeichnet den ſchmählichen Verlauf der Revolutfon

deutlicher als die Tatſache, daß ſich die Revolutionäre vor den
bür, erlichen Richtern des alten Klaſſenſtaates, der angeblich am
9. Rovember zertrümmert worden ſein ſoll, zu perantworten haben.
Zu verantworten wegen Handlungen, die mit dem politiſchen Um
ſturz in engſter Perbindung ſtehen. Leute, die eine ganz andere

Anſchauung von ber Revolution haben, die in einer dem Proletariat
entgegengeſetzten Denkweiſe leben, die aus einer dem Proletariat
feindlich gegenüberftehenden Klaſſe ſtammen, kurzum: die Feinde
der ſozialen Revolution überhaupt ſind, ſollen Recht ſprechen über
einen Mann, der letzten Endes nichts anderes als ſeine Pflicht als
Vertreter der revolutionären Arbeiter und Soldaten getan hat.
So ſtehen die Dinge in dem mit allſeitiger Spannung erwarteten
Kilian-Prozeß, der heute, Montag, endlich ſeinen Anfang genommen
hat. Kilian ſoll nach dem Willen der Gegenrevolutionäre
eingekerkert werden, weil er in den Revolutionstagen eine führende
Rolle geſpielt und dabei irgend etwas getan hat, was nach den An
ſchauungen der Gegner ein ſtrafwürdiges Verbrechen ſein ſoll.

Man hat die umfangreichſten Vorſichtsmaßregeln getroffen, um
vor „Putſchen“ gefichert zu ſein. Das Gerichtsgebäude hat eine
verſtärkte Wache bekommen, an den Eingängen zum großen Schwur-
gerichtsſagl, in dem die Verhandlung ſtattfindet, halten je zwei
finſter dreinſchauende, mit Handgranaten umgürtete Reich wehr-
unteroffiziere ſtrenge Wacht, damit kein Unberufener in den Raum
der waltenden Gerechtigkeit dringe. Der Zuſchauerraum iſt faſt
ausſchließlich von bürgerlichem Publikum beſetzt, das den Prozeß
als Schaugericht betrachtet, als eine willkommene Gelegenheit zu

angenehmer Unterhaltung. r
Nach Verleſung der Anklage und Erledigung der üblichen Forma-

hitäten wurde zur Vernehmung des Angeklagten geſchritten, der
trotz ſeiner faſt gchtmongatigen Unterſuchungshaft ſehr ſicher und
beſtimmt auftritt. Er verſuchte, in einer längeren Rede auf die
politiſchen Vorgänge während des Krieges und ſeit dem Ausbruch
der Revolution bis zu ſeiner Verhaftung hinzuweiſen, wurde dabei
vom Vorſitzenden aber dauernd unterbrochen. Einer der Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Herzfeld-Berlin, proteſtierte dagegen
ganz energiſch. Er forderte, daß dem Angeklagten möglich gemacht
werde, zuſammenhängend zu ſagen, was er über die Anklage denke.
So habe man kein Hares Bild. Kilian konnte daraufhin fort-
fahren, doch wurde er bald wieder unterbrochen und mußte ſich dem
Frage und Antwortſpiel zwiſchen Vorſitzenden und Staatsanwalt
fügen. Die Erörterungen drehten ſich in der Hauptſache um die
Plünderungen, um die Aufſtellung der Matroſenkompagnie und
des Sicherheitsregiments.

Kilian konnte darauf nur erwidern, daß er damit nichts zu
tun gehabt habe, da dies eine Angelegenheit des Soldatenrates
geweſen ſei. Soweit ſich die Anklage über ſeine politiſche Stel-
lung äußere, erkläre ex, daß er ſich dadurch in ſeiner politiſchen
Ehre nicht gekränßt fühle. Hie anderen Anklagepunkte werde er
klarſtellen. Mit Energie wandte er ſich dagegen, daß er gewußt
habe, daß ſeine Reklamation von den Rechtsſozialiſten mit ſeinem
Ginverſtändnis unternommen worden ſei. Er ſei Mitglied der
u. S. P. geweſen und habe nicht gewußt, daß Verhandlungen
über ſeine Reklamation geſchwebt hätten. Ueber den Verlauf des
Prozeſſes werden wir fortlaufend berichten

Der geprekllte Bauer.
Der Gutsbeſitzer Guſtav Barth aus Rottelsdorf, der aus der

Not des Volkes durch Wucher ſich Gewinn zog, iſt un ſelbſt ſeinem
unlanteren Treiben zum Opfer geſallen. Fam da im März d. J. der
„Kaufmann“ Friedrich e aus Halle mit ſeinem Kollegen Hermann
Kähne nach Rottelsdorf, um bei Barth ein Schwein und 100 Zentner
Gerſte zu kaufen. Bei der Gelegenheit ſoll Kähne zu Barth geſagt
haben, das Schwein ſei für General Maerder und dieGerſte für die Landesſger. Einige Tage ſpäter holten Hoche
und Kähne mit dem un wertepeſihe, Wurmſtich das heimlich ab-
geſtochene Borſtentier im Aute ab. Der nimmerſatte Bauer verlangte
nunmehr aber 2000 Mk. für das Schwein. Da ſie nur 1000 Mk. bei
ſich hatten, verſprachen ſie die übrigen 1000 Mk. beim Berſtengeſchäft
nachzuzahlen. Auf der Fahrt nach Halle wurde da Schwein mit
700 Mk. Gewinn an Wurmſtich weiterverkauft. Kinige Tage ſpäter
holten t und Kähne im Laffauto 100 Zentner Gerſte ab, für die
ſie 5000 Mk. bezahlen ſollten. Sie hatten aber fein Geld dei ſich
und deshalb ſollte Barth mit nach Halle kommen. Barth fuhr auch
mit, und wurde in Halle ins Reſtaurant Nikolaus geſchickt wo er
warten ſollte, bis ihm Hoche das Geld dringen würde Aber er
wartete vergebens. Betrübt fuhr unſer Bäuerlein nach Rotteisdorf
und wartete Tag für V auf die ehrlichen Schieber von denen er
nicht glauben wollte, daß ſie ihn um 6000 Wik. prellen würden Nach
einer Woche vergedenen Wartens erſtattete er bei der Polize in dalle
Anzeige gegen Schieber, brachte ſich dabei freilich ſelbſt mit aufdie Anklagebank. Die Gerfte wanderte unterdeſſen luſtig im Ketten-
handel weiter. r Bauer auf der Anklagebank, der bis heute noch
keinen Pfennig für ſeine Gerſte Fr halten hat riß Mund und Augen
auf, als er hörte, daß für ſeine 100 Zentner Gerſte ſchließlich 7500 Met
bezahlt wurden. Im Laxnſe der Verhandlung kam manches Humoriftiſche
aus Tageslicht und Zudöhrer, Ampälte x e konnten das Lachen
oft nicht unterdrücken. So wirkte es direkt erheiternd, wie Barth,
Herrn Hoche, dieſer den ner und ſeinen Freund Hähne dal üder
tölveln wollen. an hatte den Eindruck, daß einer den andern prellen
wollte, jeder wollte den größten deuten aus dem Geſchäft ziehen und

a u
ange Verteidigungsreden bemüht hatten,

ihre „Klienten“ herauszubeißen, fand das Gericht alle 10 Angeklagten für
ſchuldig. Der Gutsbeſiper Barih wurde wegen Üeberſchreitung des Höchſt
preiſes zu 3000 Mk. Gkldſtrafe verurteilt 5300 M. Reingewinn werden
2 Der mann Hoche wurde wegen gewerbsmäßigen

leichhandels zu 4 Wochen Gefängnis ung 300 Mk. Geldſtrafe und
zu Stnzing von 1244 Mk. verurteilt Sein Helfershelfer Kähne
erhieit 2 Wochen Gefängnis und 300 Mk. Geldſtrafe. Wegen Ketten-

wurden die Angeklagten Ferdinand Eckert zu 300 Mk, der
uſmann Paul Friedländer zu 500 Mk., der Kaufmann Karl Börner

zu 150 Mk., der Kaufmann Max Deichmann „u 500 Mk. Geldſtrafe
verurteilt Die Angeklagten Hermann Lippert, Guſtav Hellrung und
Wilhelm Wurmſtich wurden wegen unbefugten Ankaufens von beſchlag-
nahmten Lebensmittel zu 100 bzw 150 Mk nnd zur Einziehung der
Fleiſchwaren verurteilt. Das Bäuerlein aus Rottelsdorf iſt nun um
ein Schwein, 100 Zentner Gerſte und 5000 Mk. leichter geworden.
So müßte es recht vielen Vauern und Schiebern gehen, dann wären
bei uns die Lebensmittel bald billiger.

Zeuge geſucht, einer wichtigen Prozeßangelegenheit wird ein
junger Mann mit NAamen Hugo Hötzel oder ſo ähnlich geſucht.
Der Geſuchte war Anſang des Jahres beim Artillerieregiment 75.
Meldung an das Parteiſekretariga. der U S. P., Harz 42-44, Zim
mer 23, erbeten.

w 383 Puten z mel. Das Noskepapier in der Ulrichſtraße macht
dem NoskeGeiſte Ehre! Der Redakteur dieſes Blättehens (ebt nur
in „Seinem“ Geiſte und ſcheint an glauben, g. oße Leute können nur
„Guſtav“ heißen. Anders iſt es nicht zu erklären, daß man ſogar
unſerm verſtorbenen Genoſſen Haaſe in dem kurzen Nachrufe, den
man ſich init Mühe und Not abgequält hatte, den Vornamen Guſtav
beilegte. Ein Druckfehler kommt nicht in Vetracht, da zweimal der
Noskiſche Vorname auftgucht. Jn weich oberflächlicher Weiſe das
Noskepapier zuſammengeſchuſtert wird das kann der Kundige gerade
an dieſem Nachruf ſo recht ſtudieren. Da ſagt man Haagſe nach, er
ſei nach Behbels Tode neben Singer zum Parteivorſitzenden“
gewählt worden. nun der gedankenſchwache Jgnorant, der dieſen
Unſinn produziert hat, ſich die Mühe genommen hHätte, die Protokolle
der ſozialdemokratiſchen Parteitag falls dir Redaktion n der Großen
Ulrichſtraße in ihrer bürgerlichen Anſchauungsweiſe es für nötig ge
balten hat. ſolche Sachen überhaupt anzuſchaffen einzuſehen, dann
hätte er gefunden, daß Hagfe umgekehrt neben Bebel nach Singers
Tode arteivorfigender wurde, Dieſe Volksſtimme „Sozialiſten“
ſind eben noch nicht lange genug Sozialdemokraten, m Vorgänge aus
der Parteigeſchichte zu kennen, aber man fönnte doch von ihnen etwas
mehr jonrnaliſtiſche Sorgfalt verlangen

Stadttheater. Heute, Montag, Anſang 7 Uhr, gelangt Schillers
Wilheim Teil zur Aufführung. Dienstag Tokca. Miuwoch Kame
raden. Donnerstag Das Dorf ohne Glocke Freitag Carmen. Sonn
abend Don Carlos. Sonntag nachmittag Vollsvorſtellung Kümmel-
blättchen. Sonntag abend Tosca.

Baaſt-Bertowſpiele. ger Deckung von Koſten für den Ferien
aufent haltarmer Halliſcher Kinder im Auslande und zur Unterſtützung
vertriebener Dentſcher finden, veranlaßt vom ſtädtiſchen Jugendamte,
vom Montag bis Donnerstag in der Saalſchloßbrauerei Aufführungen
der Haaß-Berkowſchen mittelalterlichen Volksſpiele ſtatt. Paradies-
ſpiel und Totentanz gelangen am Montag und Dienstag zur Auf
führung. Vorverkauf der Einlaßkarten bei Koch, Neue Promenade 1 a.

Verkehrserleichterungen ſind durch Einlegung folgen der Züge
geſchaffen Ab Halle Richtung Leipzig 6,58 abends, Ankunft von n
7,57 früh; Richtung Witterſeld ab 3,10 früh, 2,06 nachm., Ankunft
von Bitterfeld 10,20 früh und 10,29 abends. Richtung Mücheln ab
4,32 früh und 8,38 abends, Ankunft von Mücheln 3,24 nachm. und
10,37 abends Außerdem verkehren die von uns bereits mitgeteilten
Züge.

Vorſicht vor einer Schwindlerin. Jn letzter Zeit tritt hier eine
Kartoffeln einzukaufen, ſichFrau auf, die unter dem Vorwande,

Handwagen leiht. Dieſe bringt ſie nicht wieder zurück, ſondern ver
auft ſie anſcheinend. Die Frau iſt etwa 30--35 Jahr alt, 1,70 groß,

ſchlank. Sie trägt langen, blauen anſchließenden Mantel und Pelz
barett mit Schleier. Wer Angaben machen kann, wolle ſich bei der
Kriminalpolizei melden.

Aus der Provinz.
Häniſch wollte keine Revolutionsfeier.

Die halb traurige, halb komiſche Figur, die das preußiſche
Kultusminiſterium verunziert, hat folgenden unglaublichen Er
laß herausgegeben.

Berlin, 7. November. Dem Provingzialſchulkollegium hat
das Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung fol
gende Verfügung zugehen laſſen: So wünſchenswert es an ſich
wäre, die Schuljugend auf die große Vedeutung des 9. November
nachdrücklich hinzuweiſen, erſcheint es doch bei der Geſpanntheit
der politiſchen Lage, bei der Geſpaltenheit der politiſchen Jugend-
bewegung und vor allem bei der unzweideutigen Stellungnahme
der Nationalverſammlung, die eine Feier durch Beſchluß vom
15. April d. J. ausdrücklich abgelehnt hat, nicht zweckmäßig, eine
allgemeine Anordnung über eine beſondere Veranſtaltung in den
höheren Schulen ergehen zu laſſen. Haeniſch.

Das iſt ein Revolutionärl Jedes Wort würde die Wirkung
dieſes Erlaſſes abſchwächen!

können ſich das leiſten durch

Die A. S. P. in den Gemeinden von Torgau iebenwerda.
Die jetzt abgeſchloſſenen Wahlen in den Gemeinden laſſen einen

Ueberblick geſtatten. Nach der Zuſammenſtellung im Kreiſe geht
die U. S. P. als ein beachtenswerter Machtfaktor aus den Wahlen
hervor. Jn vielen Gemeinden iſt allerdings eine klare W
der Gewählten nach ihrer Parteiſtellung ſchwer, auch wenn ſie au
der Liſte der U. S. P. hat eine Statiſtik aufgeſtellt. Die ziemlich
vorſtand der U. S. P. hat eine Statiſtik aufgeſtellt. Die ziemlich
genguen Zahlen ergeben folgendes:

Es ſind 212 Mitglieder der U. S. P. gewählt, wovon 86 ſtädtiſche
Vertreter ſind. Stadträte und Magiſtratsmitglieder werden acht
gezählt. Gemeindevorſteher ſind acht Genoſſen der U, S. P., davon
einer in einer Stadtgemeinde. 44 Schöffen arbeiten in 32 Ge
meinden, In 4 kleinen Gemeinden beſteht der geſamte Vorſtand
der Gemeindeverwaltung, der Vorſteher und die beiden Schöffen,
aus U. S. P.-Vertretern. Kreistagsabgeordnete ſind in beiden
Kreistagen 82 gewählt und 4 Provinzialabgeordnete. Jn 7 Amts
bezirken ſind Amtsvorſteher der U. S. P. vom Kreistag gewählt
und 5 Stellvertreter. Jn 12 Gemeinden hat die U. S. P. die
abſolute Mehrheit, darunter in einer Stadtgemeinde.

Die Rechtsſozialiſten dürften über 50—60 Vertreter kaum hin
auskommen, und davon ſind viele höchſt verſchwommene November
kandidaten, die wenig zuverläſſig ſein dürften. Ein ſehr bedenk-
liches Bild zeigt ſich in einigen Gemeinden des Ländchens. Dort
halten die Rechtsſozialiſten wie Kletten an ihrem Mandat feſt,
obwohl fie von einer Arbeiterſchaft gewählt wurden, die heute in
ihrer übergroßen Mehrheit zur U. S. P. ſteht. Bei der nächſten
a durire gach hier eine weſenniche Verſchi gung graun ſten der
U. S. P. eintreten. Jn einem Orte hat die U. S. P. jetzt über
haupt keinen Vertreter. Die damals gewählten „Rechtſer“ ſtehen
alſo heut ſch im Gegenſatz zu ihren Wählern.

Die U. ann mit dem Wahlergebnis zufrieden ſein. Sie
iſt ſich ihr t bewußt und wird. geſtützt auf die Wucht ihrer
Wähler, d emeindepolitik in einem klaren, rein ſozialiſtiſchen
Geiſte zum Heile der Arbeiterſchaft zur Anwendung bringen,



g Am l. November haben dieWahlen der Beiſitzer für das Kaufmannegericht ſtattgefunden. Bei
den Kaufleuten wurden von 57 eingetragenen Wählern 4 Stimmen
abgegeben. Die abgegebenen Stimmen entfallen ſämtlich auf die
einzige eingereichte Vorſchlagsliſte. Bei den Handiungsgedilfen wurden

Ditterfeld. Beiſitzerwahlen.

von 233 eingetragenen Wählern 6 Stimmen abgegeben. Auch hier
entfallen ſämtliche gbaegebenen Stimmen auf die einzige eingereichte
Vorſchlagsliſte. Beſchwerden gegen die Rechtsgültigkeit der Wahlen
ſind binnen einer Ausſchlußfriſt von einem Monat nach der Wahl
bei dem Bezirksausſchuß in Merſeburg anzubringen.

Zörbig. Stadtverordneten- Sitzung. Die Baufluchtlinien
an der Radegaſter Straße für die Häuſer der Banugenoſſenſchaft wur-
den nach den Anordnungen des Magiſtrats genehmigt. Genehmigt
wird der Verkauf von ſtädtiſchen Aeckern an die Baugenoſſenſchaft;
jedoch im Nichtbedarfsfalle hat die Stadt das Vorkaufsrecht zu demitariebten Preiſe. Als 4. Punkt der Tagesordnung ſollte in ge-
ſchloſſener Sitzung die Bewilligung einer Zuwendung aus ſtädtiſchen
Mitteln an die Lehrerſchaft beraten werden. Hierbei beantragten
unſere Genoſſen, dieſe Angelegenheit in öffentlicher Sitzung zu ver
handeln was auch beſchloſſen wurde. Da die Gehälter der Lehrer
den heutigen Teuerungspreiſen nicht angemeſſen ſind, ſteht die Stadt
verordneten- Verſammlung dem Antrage ſympathiſch gegenüber. Je-
doch hat die Regierung einen Bremserlaß herausgegeben, wonach die
Bewilligung einer ſtädtiſchen Teuerungszulage von der ſtaatlichen
Tenerungszulgge abgezogen wird. Darum iſt der Antrag an den
Magiſtrat zurückverwieſen worden, und es ſoll nun eine neue Vor-
lage ausgearbeitet werden um der Lehrerſchaft doch eine Zulage zu
gewähren. Von unſeren Genoſſen wurde den Lehrern vorgehalten,
daß gerade die hieſige Lehrerſchaft noch teilweiſe reagktionär und rück-
ſtändig iſt, wir aber doch die Notwendigkeit einer Teuerungszulage
anerfennen.

Freie Sozialiſtiſche Jugend. Jn den letzten Sitzungen
würde die Spaltung der Jugendbewegung beſprochen und einſtimmig
der Beſchluß geſaßt, ſich der neugegründeten Zentrale anzuſchließen
und den kommunſiſtiſchen Quertreibern, die uns ſowieſo bisher nicht
begchtet haben, damit die richtige Antwort zu erteilen. Um die For-
derungen der Jugend aber durchzuſetzen, iſt es notwendig, daß ſich
alle Lehrlinge und jngendliche Arbeiter der Freien Soz. Jugend an
ſchließen. Als Jngendheim hat uns die Stadt das obere Turnhallen-
zimmer an den Abenden Dienstags und Freitags von 8 bis z 11 Uhr
und Sonntags von 3 bis 7 Uhr nnentgeltlich zur Verfügung geſtellt.
Tie Verlegung des Forthbildungsſchulunterrichts vom Abend und

t v 9Sonntagvormittag in die Arbeitszeit iſt die nächſte Forderung, und
wie in andern Stäoten, ſo wird auch hier mit aller Macht darauf
hin gearbeitet werden, daß dieſe Forderung erreicht wird. Das Pro-
gramm der Woche lautet: Dienstag von 8 bis 11 Uhr: Vortrag
und Unterhaltung zreitag von 8 bis 11 Uhr: Uebungsabend;
Mittwoch und Sonnabend von 8 bis 10 Uhr: Turnen im Ärbveiter-
Turnverein; Sonntag von 3 bis 7 Uhr: Spiele und Unterhaltung.

Varteiverſammlung. Beſchloſſen wurde, den 9. November

tat

als Revolutionstag durch Verſammlung und Abendunterhaltung zu-
ſammen dem Gewerkſchaftskartell zu feiern. Am Sonntag vor
mittag findet die Kalenderverbreitung ſtatt. Leider finden ſich immer
noch Genoſſen, welche die Tätigkeit unſerer Genoſſen im Stadtparta
ment und Ernährungsausſchuß maßlos herunterreißen und die unmög-
lichen Dinge den Genoſſen anhängen. Aber in der Parteiverſamm-
lung ſagt man nichts, denn da könnte der Schwindel herauskommen,
und die Genoſſen ſich verantworten. Allen Genoſſinnen und Genoſſen
wird es hiermit nochmals geſagt: Beſchwerden über unſere Stadt-
vererdneten ſind in der Parteiverſammlung vorzubringen. Dort ſind
die Genoſſen anweſend und können Rede ſtehen.

Herzberg. Volksbildung. Die Vorarbeiten zur hieſigen Volks
hochichule, für die Volksbildungsabende, ſind nun ſoweit gediehen,
daß vorausſichtlich am Donnerstag, den 13. November, begonnen
werden kann. Die Einwohnerverſammlung, welche am letzten Donners-
tag im Siegeskranz zu dieſem Zwecke einberufen war, ließ erkennen,
daß die Beteiligung eine rege ſein wird. Auch die Auswahl, Lehrer
und Vortragende, welche ſich als Bildner der Sache zur Verfügung
un verſpricht eine wirkliche Bildung, wie ſie für alle Kreiſe der

evölkerung gutgeheißen werden kann. Es haben ſich der Sache zux

geſtellt: Ein Juriſt, ein Arzt, en Fennoer an Stegnrbeamter, ein Poſtbeamter, ein Muſiklehrer und ein iter. Vor
träge ſollen gehalten werden über: Rechtsfragen, Volksgeſundheit und
Bekämpfung ihrer Schäden, geſchichtliches Chriſtentum, Steuer und
Verkehrsweſen, Muſik als Volksbildung und die geſchichtliche Ent
wicklung der Politik. Dieſe Vorträge ſollen der Reihe nach an
wöchentlich zwei Abenden gehalten werden. Zur Anſchaffung von
Lehr und Lernmitteln ſowie zur Deckung ſonſtiger Unkoſten ſollein Beitrag von 8 Mk. für jede Art der Vortragsfolge erhoben wer-
den. Für diejenigen, welche ſich an allen Vortragsfolgen beteiligen,
ſoll eine Ermäßigung eintreten. Auch ſoll den Minderbemittelten
eine Erleichterung in der Bezahlung zugeſtanden werden. Es ſoll
alſo jeder auch der Aermſte, die Gelegenheit haben, ſich an dieſer
Bildungseinrichtung zu beteiligen, damit einigermaßen das nach
geholt wird, was die Volksſchule verſäumt hat. „Bildung iſt Wiſſen,
und Wiſſen macht frei!“ Dieſe Worte mögen ſich vor allen Dingen
die unteren Volksſchichten geſagt ſein laſſen, denen allein aus der
Aufklärung die Befreiung kommen kann.

Bad Schmiedeberg. Lohnt ſich der Abbau? Die Boh-
rungen auf Kohle, die die Stadt in ihrer Stadtheide gegenwärtig
vornehmen läßt, un möglichſt Kohlenfelder für Tagebau aus-findig zu machen, haben in einer Tiefe von zehn Betten ein
Kohlenlager angetroffen. Schwemmſand und Waſſer laſſen es
jedech noch zweifelhaft erſcheinen, ob die Stadt ſich dort ein
Kohlenwerk anlegen kann. Für Tagebau ſcheinen die Lager nichtgeeignet. Die Unterſuchungen werden fortgeſetzt.

Domnitzſch. Aus dem Stadtparlament. Das Kaſſen-
reviſionsprotokoll wurde genehmigt Die Koſten für die Ausführung
der Kulturarbeiten im Stadtwaid belaufen ſich auf 3800 Mk. Es
wurde beſchloſſen, den Hauungsplan für die nächſte Schlapgeriode zu
überſchreiten, und zwar wurde die Forſtkommiſſion beauftragt, Unter-
lagen zu ſchaffen, die es ermöglichen, den Haushaltungen entweder
2 Raummeter Rollholz oder einen Stangenhaufen abgeben zu können.
Von unſerer Seite wurde beantragt, das Holz zum Taxpreiſe ab-
zugeben. Das wurde abgelehnt, und ſomit wird das Holz verſteigert.
Die Fiſcherei im Schwarzwaſſer brachte nicht, wie bisher, 50 Mk.,
ſondern 225 Mk., und wurde der Zuſchlag dem Obſtpächter Hermann
Blech auf 6 Jahre erteilt. Eine Parzelle von Morgen Land, die
bisher Fleiſchermeiſter Lenicker für jährlich 15 Mk. in Pacht hatte,
wurde dem Landwirt Otto Schmiedchen für einen Jahrespreis von
25 Wik. überwieſen. Anf die Anregung unſerer Genoſſen ſoll darauf
hingearbeitet werden, daß die Pachtverträge zuſammen ablaufen, um
dann alles von der Stadt in eigener Regie zu bewirtſchaften. Die
Bepflanzung der Torgauer Straße mit Bäumen wurde aus finanziellen
Gründen zurückgeſtellt. Stadtv. Brüggemann krutiſierte die Berichte
erſtattung im Volksblatt, jedoch mußte er ſelbſt zugeben, daß der
Jnhalt der Berichte der Wahrheit entſprach. Aber es hat ihm an
ſcheinend geärgert, weil ſein Name im Volksblatt glänzte. Das ge-
ſchah mit Recht, weil Herr Brüggemann, der Lehrer iſt, gegen An-
träge, die der armen Bevölkerung zugute kommen, ſtimmt. Genoſſe
Bunk ging böſe mit dieſem Herrn ins Zeug und nannte die An

träge, wie Steuerermäßigung, Lernmittelfreiheit uſw., gegen die
Herr Brüggemann geſtimmt hat, weil er keine Kommunalſteuern
zu bezahlen und auch die Teuerungszuſchläge nicht zu verſteuern
braucht, und ſomit die Not des Volkes nicht kennt oder nicht kennen
will. Es wurde eine Kohlenkommiſſion gewählt, dabei auch Ge-
noſſe Bunk. Dieſe ſoll den Kohlenverkauf überwachen und regeln,
weil hier, wie überall, Bevorzugung vorliegt, z. B. an Landwirte
und Leuten der „beſſeren“ Stände. Für die Bäcker werden im Not-
fall, wenn Kohlenmangel ſollte eintreten, je 10 Raummeter Holz
bereitgeſtellt. Auf Antrag des Stadtv. Langner wird Nothartgeld
angeſchafft, und zwar follen für 2000 Mk. 50-Pfennig-Stücke, für
5000 Mk. 10-Pfennig-Stücke und für 2000 Mk. s-Pfennig-Stücke
für die Stadt geſtanzt werden. Ein Antrag des Genoſſen Bunk,
die Armenunterſtützungen um 100 Prozent zu erhöhen, wurde bis
zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt. Dem Armenhausverwalter
Griehl wurde für eine Ortsarme das Pflegegeld von 2 auf 3 Mk.
pro Tag erhöht. Für eine hier am 15. November anzuſtegende
Krankenſchweſter wurden 360 Mk. für Wohnung, Heizung uſw.,
natürlich auf Widerruf, genehmigt.

Stadttheater.

erpreßt der Polizeichef Scarpia von der Geliebten des Malers, der
Sängerin Tosca, die Ausſage über das Verſteck. Der Maler, nun

Alfred Erneſti als Maler zeigte ſtimmlich und darſtelleriſch die
hobe Stufe ſeiner ſchnellen Entwicklung. Fritz Kerzmann (Volizei
chef) ſang ruhig und ſicher, er fühlte ſich ganz in ſeine Rolle ein.
Maryla von Falken (Tosca) war im 1. und 2. Akte durchaus auf
künſtleriſcher Höhe. Jm 3. Akte ließ unſere Heroine plötzlich nach.
Bei Liebe ſprengt die finſtern Grüfte klang die Altlage unſchön; im
Gott Amor, der intonierte ſie 1 Ton zu hoch, den grandioſen Schön-
heiten des Schluſſes war ſie wohl infolge falſcher Stimmökonomie
nicht mehr ganz gewachſen. Gut waren Auguſt Roesler (Angelotti)
und Cornelius Barck (Meßner). Verdient machten ſich ferner: Hans
Baron (Spoletta), Georg Weſternhagen (Sciarrone), Kurt
Schreiber Schließer), Katharing Eichenderg (Entwicklungsfähig!
Ein Hirt.) Der Chor gelang. Das Orcheſter ſpielte unter Oskar
Braun korrekt. Ueber Tynamik (z. B. im Liebesmotiv 1. Akt Tosca
ruft nach Mario) und manche Pucciniſchen Glanzlichter ließe ſich
ſtreiten. Leopold Sachſe gelang es, in künſtleriſcher Ausnutzung
der gegebenen Mittel jedem neuen Gemälde ſeinen ſpezifiſchen Farbton
zu verleihen. Das Publikum war von Puccini vegeiſtert! Tr.

Briefkaſten.
Naßnitz 43. Vom 1. Juli 1918 wird ein Rentenzuſchlag von monat-

lich 8 Mk. gewährt. Vom 1. Juni 1913 wird ein 400 iger Teuerungs-
zuſchlag gezahlt. Waiſen erhalten dieſelben Zuſchlöge.

A. G. Sie haben Anſpruch auf Wochen und Stillgeld. Anſpruch
iſt zu erheben bei der Betriebskrankenkaſſe der Eiſenbahn.
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Bekanntmachung.
Mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde iſt das
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